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* Das Abgeordnetenhaus verwies mehrere 
Anträge zur Aufbeſſerung der Beamtengehälter an die 
Budgetkommiſſion. 

* Der frühere Handelsminiſter Brefeld iſt ges 
ſtorben. 

* Die geplante Börſengeſetzgebung iſt in 
weite Ferne gerückt. 

* In Weſtpreußen ſoll ein Zentrums⸗ 
wahlverein gegründet werden. 

* Die bayeriſche Kammer war zu einer 
kurzen Nachſeſſion zuſammengetreten. 

* Ein Anarchiſtenkongreß findet Oſtern 
in Offenbach a. M. ſtatt. 

* Die Hungersnot in China nimmt große 
Dimenfionen an. 


Zwiſchen dem Vatikan und der franzöſiſch en 
Regierung ſcheint ſich eine Verſöhnung anzubahnen. 


„Von einem türkiſchen Transportſchiff, 
das Truppen nach Arabien brachte, ſind 300 Mann 
deſertiert. 


Ueber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


der neue Reichstag 


tritt in dieſer Woche zuſammen. Man iſt all- 
gemein geſpannt, wie die Regierung, wie der 
Reichskanzler ſich zu dem neuen Reichstage 
Kellen werden. Im Auslande, namentlich 
118 und I a trägt man fi) ange⸗ 


chts der nationalen Reichstagsmehrheit an⸗ 
ſcheinend mit der Befürchtung, das deutſche 
eich möchte etwa in Zukunft noch intenfiver 


e ſich in der Weltpolitik betätigen, als es bisher 
liche as iſt eine böſe Verkennung 

der wirklichen Sachlage. Wir glauben keines⸗ 
wegs, daß die Regierung des Fürſten Bülow 
auch nur entfernt daran denkt, ſich ein neues 
weltpolitiſches Programm zu bilden, weil fie 
jetzt gerade einmal eine Majorität im Reichs⸗ 
tage dafür finden könnte. Dazu iſt unſer 
Kanzler ein viel zu vorſichtiger Mann, und 
wenn auch in gewiſſen Kreiſen eine Art von 
Draufgängertum ſich bemerkbar gemacht hat, 
jo darf man das nicht zu tragiſch nehmen. 

Wird ſich dem Ausland gegenüber durch 
den qünſtigen Wahlausfall das Geringſte 
ändern? Wir glauben es nicht. Zwar iſt es 
uns durchaus nicht ſonderlich unangenehm, 
wenn das Ausland an der Meinung feſthält, 
daß die deutſche Regierung nun eine Mehrheit 
hinter ſich hat, die unter allen Umſtänden mit 
ihr durch Dick und Dünn geht; vielleicht ver⸗ 
ſchafft uns dieſe Befürchtung im Ausland mehr 
Anſehen, was wir ſehr wohl brauchen könnten. 
Aber an ſich kann man wohl kaum von einer 
Regierungsmehrheit ſprechen. Zumal nicht, 
wo es ſich rein um Fragen der auswärtigen 
Politik handelt. Gewiß wird der neue Reichs⸗ 
tag die kolonialen Forderungen der Regierung 
etwas billiger bewilligen, als der alte es ge⸗ 
tan, aber kommt es denn darauf wirklich an? 
Bisher hat die deutſche Volksvertretung doch 
ſchließlich bereits bewilligt, was über⸗ 
haupt bewilligt werden konnte. Daß 
es manchmal ungern geſchah, ändert an 
der Tatſache doch nichts. Mehr aber 
als das deutſche Volk leiſten kann, wird 
auch der neue Reichstag nicht bewilligen 
können. Wir ſtanden bisher immer hart an 
der Grenze der Möglichkeiten — über dieſe 
Grenze hinaus kann der neue Reichstag nicht 
gehen, ohne das deulſche Volk im Innern aufs 
ſchwerſte zu ſchädigen, und das wird doch 
niemand im Ernſt wollen! Außerdem iſt aber 
doch auch zu berückſichtigen, daß die ſog. Re 
gierungs mehrheit nur dann der Hilfe des Zen⸗ 
trums entbehren kann, wenn ſie ganz einig iſt 
und alle Mann an Bord bringt. Wird das 
Zentrum in oppoſitionelle Stellung gedrängt — 
aus der bisherigen Haltung der Reichsregierung 
wird ja kein Menſch klar! — dann müſſen Kon⸗ 
fervative und Block ſchon ſehr tüchtig und feſt 
zuſammenhalten, wenn fie gegen die Oppoſilion 
aufkommen wollen Und an dieſem feſten Zu⸗ 
ſammenhalten zweifeln wir ein wenig. 

Und wenn wir ſchon eine große nationale 
Partei im deutſchen Volke hätten, wie unſere 
franzöſiſchen und engliſchen Freunde anzunehmen 
ſcheinen, davor, daß das nationale Gefühl nicht 
in einen blödſinnigen Chauvinismus ausartet, 
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bewahrt uns die Vernunft. Es gibt in unſerem 
deutſchen Vaterland niemand, der da glaubte, 
das deutſche Reich habe die Miſſion, ſich andere 
Völker untertan zu machen. Was wir wollen, 
das iſt allein der Friede, der eine gedeihliche 
innere Entwicklung, der ein Aufblühen des 
Nationalwohlſtandes ermöglicht. Wir wollen, 
daß unſere Wirtſchaftspolitik uns friedlich die 
Welt erſchließt, daß wir mit und neben den 
anderen Völkern unſere Rechnung finden. Das 
iſt alles. Und eine Regierung, die mehr wollte, 
würde hinweggefegt werden, ob ſie nun eine 
Mehrheit im Reichstag hinter ſich hätte oder 
nicht. Das Ausland kann ganz ruhig ſein: 
der neue deutſche Reichstag kann und wird 
für Armierungszwecke auch nur das aller⸗ 
nötigſte bewilligen können, und davon, daß 
Deutſchland nach dieſem Wahlausfall eine agreſ⸗ 
ſive Rolle in der Weltpolitik ſpielen wollte, 
kann glücklicherweiſe nicht die Rede ſein; denn 
dazu ſchätzt die Regierung in ruhigen Stunden 
vermutlich ihren Erfolg ſelbſt viel zu gering 
ein. 


. — 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 15. Februar. 

Das Haus beriet fünf Anträge von verſchiedenen 
Parteien des Hauſes betreffend Erhöhung bezw. Neu⸗ 
regelung der Bezüge der unteren und mittleren Be⸗ 
amten, und überwies ſie nach Begründung durch die 
Antragſteller ſämtlich an die Budgetkommiſſion. 

Hierauf begann die Beratung des Juſtizetats. 

Bei dem Kapitel „Einnahmen“ wurde von 
mehreren Seiten der Wunſch geäußert, die Verwaltung 
möge dafür Sorge tragen, daß durch die Gefängnis⸗ 
arbeit dem Handwerk keine Konkurrenz bereitet werde. 

Zu dem Kapitel „Dauernde Ausgaben“ ſtand ein 
Antrag der Freikonſervativen zur Beratung, daß die 
Gehälter der Landrichter, Amtsrichter und Staatsan⸗ 
wälte nach Dienſtaltersſtufen geregelt werden ſollten. 

Der Antrag wurde zurückgezogen, nachdem Juſtiz⸗ 
miniſter Beſeler erklärt hatte, daß die Regierung 
eine ſolche Neuregelung bereits für den nächſten Etat 
beabſichtige. Das dazu notwendige Beſoldungsgeſetz 
werde dem Hauſe noch in dieſer Seſſion unterbreitet 
werden. Der iniſter kündigte zugleich zahlreiche 
Reformen in der Rechtspflege an, über deren Einzel⸗ 
heiten er ſich aber nicht auslaſſen wolle, bis die Sachen 
ſpruchreif ſeien. 

Die Erklärungen des Miniſters wurden von allen 
Seiten des Hauſes mit Genugtuung begrüßt. 

Auf Angriffe des Abg. Kuzerski (Pole) 
wegen des Vorgehens der Gerichte im polniſchen 
Schulſtrein erwiderte der Miniſter, Fälle, in denen 
nur polniſch ſprechende Zeugen zum Gebrauche der 
deutſchen Sprache gezwungen wurden, ſeien ihm nicht 
bekannt. Er wiſſe aber aus eigener Erfahrung, daß 
die Nichtkenntnis der deutſchen Sprache oft nur vor⸗ 
geſchützt werde. Anweiſungen zu ſcharfem Vorgehen 
ſeien an die Richter nicht ergangen. Hierauf wurde 


die Weiterberatung vertagt. 


Der Kaiſer wird am 12. Mai der Ein⸗ 
weihung des neuen Kurhauſes in Wiesbaden 
beiwohnen. Die Feſtſpiele beginnen dort am 
13. Mai. 

Zur Börſengeſetzgebung. Daß eine durch⸗ 
greifende Umgeſtaltung des Börſengeſetzes be⸗ 
vorſtehe, bezeichnet datz „Berl. Tagebl.“ als 
unrichtig. Die Börſengeſetznovelle werde viel⸗ 
mehr in der ihr von der Kommiſſion gegebenen 
Form dem Reichstage wieder vorgelegt werden. 
Die Regierung dürfte es nicht ungern ſehen, 
wenn die Linke durch Amendements die Vor⸗ 
lage wenigſtens wieder ſo zu ergänzen verſuchte, 
daß ſie dem urſprünglich von der Regierung 
ausgearbeiteten Entwurf möglichſt nahe kommt, 
daß aljo die Streichungen der Kommiſſion, die 
beſonders die Neuregelung des Warenlieferungs⸗ 
geſchäfts betreffen, beſeitigt würden. Das ge⸗ 
nannte Blatt teilt ſodann noch mit, es ſei kaum 
zu erwarten, daß die Vorlage vor dem Herbſt 
im Reichstage zur Erledigung kommen kann. 

Die Geſchäfts verteilung imAbgeordneten⸗ 
hauſe iſt für die nächſte Zeiit, wie folgt, vor⸗ 
geſehen: Sonnabend ſoll die zweite Leſung 
des Juſtizetats fortgeführt und ſpäteſtens am 
Montag beendet werden. Am Montag ſollen 
außerdem noch mehrere kleinere Vorlagen dar⸗ 
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Anzeigenpreis: 


unter der Geſetzentwurf betr. die Erweiterung 
des Landespolizeibezirks Berlin auf die Stadt 
Wilmersdorf und die Vorlage betr. die Ver⸗ 
unſtaltung von Ortſchaften und Landſchaften, 
die im Herrenhauſe beraten iſt, zur Erledigung 
kommen. Die drei folgenden Tage ſind für 
die zweite Leſung des Etats des Miniſteriums 
des Innern beſtimmt. Am Donnerstag abend 
ſoll dann ein Lichtbilder ⸗ Vortrag über die 
Einrichtung der ſtaatlichen Gruben ſtattfinden 
und im Anſchluß daran am Freitag die Inter⸗ 
pellationen der Freiſinnigen und des Zentrums 
über das Unglück auf der Redengrube zur Er⸗ 
örterung gelangen. Es folgt dann in den nächſten 
Tagen der Bergmwerkseiat und die übrigen 
Teile des Etats vom Miniſterium für Handel 
und Gewerbe. Im Anſchluß daran ſoll die 
Regierungsvorlage (Novelle zum Berggeſetz) 
beraten werden, die das Schürfen von Stein⸗ 
kohle, Braunkohle und Graphit ſowie die Auf⸗ 
ſuchung von Steinſalz, Kaliſalz und den Sol⸗ 
quellen dem Staate als Monopol vorbehält. 

Dr. Thodor Barth, der Herausgeber der 
„Nation“, wird nach Eingehen jener Zeitihrift 
Deutſchland verlaſſen und in Amerika Aufent⸗ 
halt nehmen. 

Verſchmelzung freiſinniger Vereine. 
Die Vorſtände der beiden freiſinnigen Vereine 
in Bremen, des „Bremer Vereins der deulſch⸗ 
freifinnigen Partei“ und der „Freiſinnigen 
Volkspartei, Verein für Bremen“, haben ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, die beiden Vereine zu ver⸗ 
ſchmelzen. Am 22. Februar halten beide Ver⸗ 
eine geſondert eine Generalverſammlung ab, 
um über dieſen Beſchluß endgültig zu ent⸗ 
ſcheiden. Falls die Verſchmelzung von den 
beiden Generalverſammlungen angenommen 
wird, ſoll für den neuen Verein die Bezeichnung 
„Bremer Verein der freifinniger Volkspartei“ 
vorgeſchlagen werden. 

53 Beratung der Güterfahrpläne. In Eſſen 
trat eine Konferenz der weſtlichen und mittleren 
Eiſenbahnverwaltungen zuſammen, um die 
5 für den Sommer 1907 feſtzu⸗ 
etzen. 

Die bayeriſche Abgeordnetenkammer 
trat am Freitag zu einer kurzen Nachſeſſion 


zuſammen, welche lediglich der Beratung des 


Waſſergeſetzes gilt. 

Die Strafkammer in München hat den 
Verleger und Redakteur eines an tiſemitiſchen 
Blattes, genannt der „Grobian“, wegen Be⸗ 
leidigung des Prinz⸗Regenten zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. 

Ausſchlüſſe aus den ſozialdemokratiſchen 
Wahlvereinen, teils wegen Nichtbeteiligung 
an den Wahlen, teils wegen unſolidariſchen 
Verhaltens oder Hervorkehrens des Arbeit⸗ 
geberſtandpunktes, ſind an der Tagesordnung. 
So hat der ſozialdemokratiſche Wahlverein 
des ſechſten Berliner Wahlkreiſes 25 Mitglieder 
ausgeſchloſſen, darunter den Metallarbeiter 
Bieſenthal, den Begründer des Neuen Allge⸗ 
meinen Deutſchen Metall⸗Arbeiter⸗Verbandes, 
wegen abſichtlicher Zerſplitterung einer gewerk⸗ 
ſchaftlichen Organiſation und 19 ſelbſtändige 
Barbiere wegen nicht Bewilligung der Forde⸗ 
rungen der Barbier⸗Gehilfen. 

Ein Anarchiſtenkongreß iſt für die Oſter⸗ 
feiertage nach Offenbach a. M. einberufen. 
Man will ſich dort mit der Organiſation des 
Anarchismus und der antimilitäriſchen Propa⸗ 
ganda beſchäftigen. Ein Referat hat auch Dr. 
Friedeberg erhalten, der alſo jetzt ſich, wie 
es ſcheint, dem Alarchismus angeſchloſſen hat, 
während er früher ſich zu den Anarchoſozia⸗ 
liſten zählte. f 

Wo ſind die Milliarden des Jahres 
1871. Von den 5 Milliarden Frank oder 
4 Milliarden Mark beſitzt das Deutſche Reich 
den vierten Teil, alſo eine Millarde Mark, 
noch gegenwärtig in 4 verſchiedenen Fonds, 
dem Invalidenfonds, der mit 561 Millionen 
dotiert iſt, dem Reichseiſenbahnbaufonds, dem 
Kriegsſchatz im Juliusturm zu Spandau (120 
Mill) und dem Reichs tagsgebäude, deſſen 
Bau 24 Millionen erforderte. Die zweite 
Milliarde iſt lediglich für Reichszwecke ver⸗ 
wandt worden, indem mit ihr ſofort die drei 
Kriegsanleihen von 120 Millionen, 100 Milli⸗ 
onen und 120 Millionen preußiſcher Taler 
(= 1020 Millionen Mark) getilgt wurden. 
Von den letzten beiden Milliarden ſind etwa 
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1½ Milliarden zum Erſatz der durch den Krieg 
erwachſenen Schäden verwandt worden; für 
die Wiederherſtellung der geſamten, im Feld⸗ 
zuge aufgebrauchten Heeresausrüſtung 320 
Millionen, für die Vergütung ſämtlicher Kriegs⸗ 
ſchäden in Elſaß⸗Lothringen und Baden (Stadt 
Kehl), ſämtlicher Schäden der Reedereien durch 
Kaperungen, für die Entſchädigung aus 
Frankreich verjagter Deutſchen und der Ge⸗ 
meinden (Einquartierung, Fuhren) und für die 
Transportkoften der Eijenbahnen. Ueber die 
dann noch vorhandene / Milliarde iſt zu 
einem kleineren Teile für beſtimmte Reichs⸗ 
zwecke vecfügt worden, beſonders für die 
Einführung der Münzeinheit (Goldwährung), 
alſo der Prägung der geſamten neuen Münzen: 
ferner ſtammen daher die die Reichsbeihilfe 
zur Boithardbahn und die bekannten Dotationen 
des Fürſten Bismarck und der Generale (12 
Millionen). Eine beſcheidene Summe von 500 
Millionen endlich iſt als Kriegskoſtenent⸗ 
ſchädigung zur Verteilung an die einzelnen 
deuiſchen Bundesſtaaten gelangt und von 
dieſen in verſchiedenartiger Weile verwandt 
worden. 

Die Kanonenbatterien der deutſchen 


Feldartillerie werden voraus ſichtlich am 1. April 


d. J. ſämtlich mit Rohrrücklaufgeſchützen ver⸗ 
Auch die Batterien, denen das neue 
Geſchütz noch nicht zugegangen iſt, haben ſchon 


die gepanzerten Munitionswagen erhalten. Zus 
gleich wird, wie nach der 
lautet, eine Einheitspatrone eingeführt, bei der 
Kartuſche und Geſchoß vereinigt find. Im April 
dürften dann au 


Köln. Ztg.“ ver⸗ 


eine neue Schießvorſchrift und 
ein neues Exerzier⸗Reglement an die deutſche 
Feldartillerie n werden. 


arbeitet. Im neuen Exerzierreglement werden, 
wie verlautet, die Exerzierbewegungen ver⸗ 
mindert und auf diejenigen beſchränkt, die auf 
dem Gefechtsfeld Wert haben. Die Hauptbe⸗ 
wegungsformation wird die Kolonne ſein, die 
geſchloſſene Zugkolonne wird beibehalten, um 
auf breilen Straßen die Marſchkolonnen zu 
verkürzen. Der Aufmarſch auf die Mitte ſol 
fortfallen. Die Umbewaffnung der Feldbatterien 
gibt jedem Geſchütz einen gepanzerten Munitions⸗ 
wagen. 


— — 


ISIN 


N En 
. Mn 
aus Rennes gemeldet wird, bei der behörd⸗ 
lichen Räumung des Kleinen Seminars in 
St. Méen. Die Räumung konnte erſt durch⸗ 
geführt werden, nachdem militäriſche Hife her⸗ 
angezogen, die errichteten Barrikaden entfernt 
und die Türen gewaltſam geöffnet waren. Die 
Lehrer mußten mit Gewalt aus der Schule ent⸗ 

fernt werden. 

* Maſſendeſertion türkiſcher Soldaten. 
Das türkiſche Truppentransportſchiff, Hodeidah“, 
bei deſſen Durchfahrt durch den Suez⸗Kanal 


zahlreiche Mannſchaften deſertierten, hat in 


Suez 17 verwundete Soldaten gelandet. Ins⸗ 
geſamt ſind während der Durchfahrt 300 Mann 
über Bord geſprungen; zehn davon wurden 
erſchoſſen oder ertranken, die übrigen entkamen 
an Land. 

* Die Lage der chineſiſchen Bevölkerung 
iſi ſchlimmer als man anfangs angenommen 
hatte. Die Hungersnot veranlaßt in vier 
len Provinzen unbeſchreibliches Elend, dazu 
kommen noch die Verheerungen, die eine furcht⸗ 
bar heftige Pockenepedemie unter den Be⸗ 
wohnern anrichtet. Ueber 550 000 Perſonen 
ſind in Antung dem ficheren Hungertode preis⸗ 
gegeben trotz aller Maßnahmen, die von den 
Behörden getroffen wurden. * 

* Honduras und Nicaragua. Präſident 
Rooſevelt hat von den Präfidenten von Hon« 
duras und Nicaragua Depeſchen erhalten, in 
denen auf die gemeinſame Note der Vereinigten 
Staaten, Mexikos und Guatemalas eine Ant 


wort erteilt wird. Beide Präſidenten erklären 


ſich bereit, in 
willigen. 


ein Schiedsgericht zu 


Sonderausſchuß be⸗ 


Ar 
rer r 


FFROUINZIE 

V. Culmſee. In eine Lohnbe wegung find 
die Maurergeſellen eingetreten. Sie verlangen eine 
11ſtündige Arbeitszeit, 40 Pfg. für die Geſellen erſter 
und 37 Pfg. für die Geſellen zweiter Klaſſe pro Stunde, 
Diejenigen, welche über 2 km von der Stadt ent ernt 
arbeiten, ſollen einen Zuſchlag von 2 Pfg. pro Stunde 
erhalten. Das Bahngeld ſoll nach Gebrauch der Bahn 
durch den Arbeitgeber erſtattet werden. Sie ſtützen 
ihr Geſuch darauf, daß die Lebensmittel und alles 
andere, was zum Unterhalt gehört, im Preiſe geſtiegen iſt. 
Culmſee. Durch Feuerlärm wurden 
nachts gegen 2 Uhr unſere Bewohner aus 
dem Schlafe geweckt. Ja der Vorratskammer 
des Bahnhofs war auf unerklärliche Weiſe 
Feuer entſtanden. Durch tatkräftiges Eingreifen 
einiger Mitglieder des Vereins „Concordia“, 
der im Saale ſein Faſtnachtskränzchen veran⸗ 
ſtaltet hatte, wurde ein MWeitergreifen des 
Brandes verhindert. 

Schönſee. Der land wirtſchaft⸗ 
liche Verein Wangerin hat beſchloſſen, ſich 
der Landwirtſchaftskammer und dem landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kreisverein Brieſen anzuſchließen. 
Es ſteht zu erhoffen, daß dem gegenwärtig noch 
kleinen Verein die auf den benachbarten An⸗ 
ſiedlungsgütern Gr. Orſichau und Senzkau an⸗ 
zuſetzenden Anfiedler beitreten werden; dadurch 
würde dann ein beſonders leiſtungskräftiger 
Verein entſtehen. In den Vorſtand des Vereins 
find Gutsverwalter Patzuy⸗ Orfihau (Vor⸗ 
ſitzender), Gem eindevorſteher Fandrey⸗Wangerin 
(Stellvertreter) und Lehrer Wolter⸗Wangerin 
(Schriftführer) gewählt. — Die Stadtver⸗ 
tretung hat beſchloſſen, den Stadtſekretär 
Guſtav Krauſe lebenslänglich anzuſtellen. 

Briefen. Im Gefang verein über⸗ 
reichte der Vorſitzende Superintendent Doliva, 
dem Dirigenten, Kantor Geyer, mit einer An⸗ 
ſprache, in welcher die Verdienſte des Herrn 
G. um den Verein hervorgehoben wurden, eine 
vom Verein geſtiftete goldene Uhrkette. 

Brieſen. Die Shneider-Innung 
hat in ihrer letzten General⸗Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig die Bildung einer Zwangsinnung be⸗ 
ſchloſſen. 

Pelplin. Die Zuckerfabrik hat in 
der abgelaufenen letzten Kampagne von 
1140 800 Str. Zuckerrüben insgefamt 181 140 
Zentner Zucker, und zwar 170 120 Sir. erſtes 
Produkt und 11020 Ztr. zweites Produkt ge⸗ 
wonnen. 

Mewe. Auf dem Moroſchiner 
Bahnhof ſtieß ein einlaufender Güterzug 


auf eine Anzahl Lowrys, die mit Steinen be⸗ 


laden waren. Der Zuſammenſtoß war jo heftig, 
daß die Lowrys zum Teil zertrümmert und 
die Maſchine beſchädigt wurde. Der Verkehr 
nach Dirſchau und Bromberg wurde durch Um⸗ 
ſteigen bewirkt. Der Materialſchaden iſt nicht 
unbedeutend. 5 
Dirſchau. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung genehmigte verſchiedene 
Sonderwirtſchaftspläne, fo die der Volksſchulen, 
der höheren Mädchenſchule, der Gasanſtalt, 
des Waſſerwerkes, der Schlachthausverwaltung 


Sonntagsplauderei. 


. — Wohnungsge⸗ 
ez gebung. - Aämmereietat.— Polizei⸗ 
ſtrafen. — . eitsſteuer — Bufe 

usſichten.) 
Thorn, 17. Februar 1907. 
Mit einem Seufzer wird vielleicht mancher 
unſerer lieben Leſer das heutige Datum be⸗ 
3 mit einem gewiſſen Recht der, dem 
as „Glück“ beſchieden iſt, feine Wohnung zum 
Schluß dieſes Vierteljahres zu wechſeln. In 
der „Thorner Zeitung“ hat er es allerdings 
geleſen, daß diesmal als Umzugstermin der 
2. April in Frage kommt, weil auf den 
1. April der zweite Oſterfeiertag fällt, doch be⸗ 
deutet dies nur eine Galgenfriſt. Und dann 
die „erhebende“ Feſtesfreude angeſichts des 
Umzugsrummels! — Nette Ausſichten! 


Wer in Thorn eine einigermaßen annehm⸗ 
bare Wohnung ſein eigen nennt, ſieht zu, daß 
er ſie behält, wer aber friſch aus der Provinz 
oder von ſonſt woher nach Thorn verſchlagen 
iſt, der hat mit der Wohnungsſuche wahrlich 
ſeine liebe Mühe und Not, namentlich wer auf 
eine ſogenannte Mittelwohnung reflektiert. 


Ein Beamter, der in dieſen Tagen eine 
Wohnung ſuchte, wußte darüber inkereſſante 
Mitteilungen zu machen. Bei Mittelwohnungen 
iſt an Badezimmer und helle Küche faſt gar 
nicht zu denken, zudem ſind die meiſten Häuſer 
in Thorn, in Betracht dürfte hauptſächlich wohl 
nur die innere Stadt kommen, dermaßen ver⸗ 
baut, daß in vielen Fällen der Aufſtieg zu 

em 2. oder 3. Stockwerk nahezu lebensgefähr⸗ 

lich erſcheint, ſo daß der Wohnungsſucher es 
häufig für geraten findet, auf halbem Wege 
umzukehren, ohne ſich die angebotene Wohnung 
überhaupt angeſehen zu haben. In vielen 
Fällen trügt allerdings der Schein. Trotz 
einer miſerablen Treppe und dunklen Flurs 
kann die dazu gehörige Wohnung doch ganz 
annehmbar ſein; etwas auszuſetzen wird ſtets 
ein Mieter haben. 


und des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes. Zum 
Bau der Kanaliſation wurde eine Anleihe von 
500 000 Mk. beſchloſſen, die mit 4 Proz. ver⸗ 
zinſt und mit 1,3 Prozent getilgt werden ſoll. 

Danzig. Einen Schädel bruch erlitt 
die auf Langgarten wohnende Schneiderin 
Wöhlert. Sie fiel eine Treppe hinunter und 
wurde nach dem chirurgiſchen Stadtlazarett ge⸗ 
bracht, wo ſie ſtarb. 

Inſterburg. Ein Unglücksfall er⸗ 
eignete ſich auf der Beſitzung des Gutsbeſitzers 
Wlemer in Mittel⸗Warkau Der Kämmerer 
des Gutes öffnete mit ſeinem Sohn eine Rüben⸗ 
miete. Als dies geſchehen war, kletterten beide 
mit nicht genügender Vorſicht in die Grube. 
Kurz darauf löſte ſich ein mächtiges Erdſtück 
und fiel auf ihn herab. Von ſofort herbei⸗ 
eilenden Arbeitern wurde der Vater mit 
ſchweren Verletzungen an den Beinen hervor⸗ 
gezogen, der 15 Jahre alte Sohn war bereits 
tot. 


Hohenſalza. Die Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung genehmigte den 
Vertrag mit dem Salzamt über den Verkauf 
des Landes vom Vorwerk Rombinek, das die 
Stadt unlängſt zur Erweiterung des Solbades 
für 200000 Mark käuflich erworben hat. Die 
Stadt hat nun an den Salinenfiskus zur Er⸗ 
weiterung der Saline 60 Morgen für 78 500 
Mark verkauft. 


4 


Thorn, 16. Februar. 
Steuern 


zahlt wohl nicht jeder gern. Oder ſollte es in 
Thorn wirklich jemand geben, dem es in der Tat 
Vergnügen bereitet, recht tief in die Taſche zu 
greifen, um die fälligen Steuern zu „be⸗ 
rappen“? Wir glauben nicht. 

Das neue Einkommenſteuergeſetz vom 19. 
Juni 1906 dürfte, da noch nicht genügend 
bekannt, vielfach infolge nicht richtiger Steuer⸗ 
einſchätzung zur Rückgabe der eingereichten 
Steuererklärungen Veranlaſſung geben. Auch 
werden in der nächſten Zeit den Steuer⸗ 
pflichtigen die Einkommen ⸗Veranlagungsbe⸗ 
nachrichtigungen für das Steuerjahr 1907 
zugehen. Jeder wird nun vor die Frage 
geſtellt, bin ich richtig oder zu hoch veranlagt? 


Um dieſe Frage ſich zutreffend beantworten zu 


können, iſt es für jedermann erforderlich, eine 
Berechnung über die Höhe ſeiner Einnahmen 
anzuſtellen. Bei Arbeitern z. B. wird meiſtens 
nur Arbeitsverdienſt nebſt freier Kohle, Dienſt⸗ 
land und ſonſtigen Naturalbezügen in Frage 
kommen. Der Arbeitsverdienſt iſt nach dem 
Ergebnis des letzten Kalenderjahres in Anſatz 
zu bringen. Bei Steuerpflichtigen mit einem 
Einkommen unter 3000 Mk. iſt für jedes Kind 
oder Familienangehörigen, denen der Steuer⸗ 
pflichtige auf Grund geſetzlicher Verpflichtung 
Unterhalt gewährt, gleichviel welchen Alters, 
ein Abzug von je 50 Mk. zuläſſig. Nichtab⸗ 
zugsfähig ſind die Ausgaben für Kleidung, 


Es iſt nicht zu verkennen, daß wir in 
Thorn mit einer Wohnungskalamität 
zu kämpfen haben; früher ſoll es allerdings 
in dieſer Beziehung noch viel ärger, vor allem 
die Preiſe gepfeffert geweſen ſein. Heutigen⸗ 
tags müſſen die Herren Hausbeſitzer ſchon da⸗ 
mit rechnen, daß die Mieter bereits eine größere 
Auswahl, allerdings keine beſonders glänzende, 
haben, und beſcheiden ſich daher bei annehm⸗ 
barem Preis mit einem anſtändigen, ſicheren 
Mieter. Die Hausbeſitzer müſſen wir an 
dieſer Stelle auch in Schutz nehmen; denn 
die Laſten, die auf einem Haus ruhen, ſind 
auch keine geringen, ganz abgeſehen davon, 
daß Bauen in dieſen Zeiten eine recht 
koſtſpielige Sache iſt, die nicht ein jeder 
riskieren kann. 

Da wir nun einmal bei dem Thema 
„Wohnungsfrage“ find, wollen wir unfern 
Blick auch weiter richten. Es iſt bereits ange- 
deutet, daß in Thorn verſchiedene Häuſer in 
Bezug auf ihre Anlage, Feuerſicherheit uſw. 
manches zu wünſchen übrig laſſen. Hier 
könnte eine geſunde Wohnungsgeſetz⸗ 
gebung viel Gutes ſchaffen. Eine der 
wichtigſten Aufgaben auf dem Gebiete der 
öffentlichen Geſundheitspflege iſt aber auch nach 
dem unmiderleglihen und übereinſtimmenden 
Zeugniſſe ſämtlicher Sachverſtändigen die end⸗ 
liche Erledigung der Wohnungsgeſetzgebung. 
Seit zwei Jahren exiſtiert ein derartiger Ge⸗ 
ſetzentwurf für Preußen; er wurde ſogar jeiner- 
zeit bekannt gemacht. Allein mit jener Aeu⸗ 
gerung ſcheint die Staatskraft in dieſer Richtung 
mindeſtens erlahmt zu ſein. Weiteres hat 
man nicht mehr erfahren. Kein Menſch weiß 
etwas darüber, ob die preußiſche Staats⸗ 
regierung mit der Veröffentlichung jenes Ent⸗ 
wurfes nur lediglich habe „diligentiam“ prä⸗ 
ſtieren, nur ihren Fleiß, ihren guten Willen 
habe erweiſen wollen, oder ob es ihr ernſt 
darum zu tun iſt, eine lange verabſäumte 
Pflicht endlich zu erfüllen. Zeit, hohe Zeit 
wäre es, dem Landtage eine Geſetzesvorlage 
zur Regelung der Wohnverhältniſſe zu unter⸗ 


Koſt, Steuern, Vereinsbeiträge, Wohnungsmiete 
und ſonſtige perſönliche Bedürfniſſe. Zu dem 
Arbeits verdienſt ſind noch die Einnahmen an 
Mieten einſchließlich eigener Wohnung, Zinſen 
von ausgeliehenen oder in Sparkaſſen nieder: 
gelegten Erſparniſſen und Einkommen aus 
Handel und Gewerbe zuzurechnen. Gerade 
letzteres Einkommen iſt vielfach bei Arbeitern 
anzutreffen, da die Ehefrau nebenbei oft noch 
einen Kramhandel hat. Da allgemein die 
Meinung vertreten iſt, daß das Einkommen 
der Ehefrau vom Ehemann nicht mitzuver⸗ 
ſteuern iſt, ſo ſei beſonders darauf hin⸗ 
gewieſen, daß nach $ 11 des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes dem Ehemann das Einkommen der 
Ehefrau anzurechnen iſt. Bei kleinen Kauf⸗ 
leuten, die keine Bücher führen, iſt das Ergeb⸗ 
nis des letzten Kalenderjahres maßgebend, 
während bei bücherführenden Geſchäftsleuten 
der dreijährige Durchſchnittsgewinn maßgebend 
iſt. Um eine ſchnelle Erledigung der Berufung 
herbeizuführen, empfiehlt es ſich, in der Be⸗ 
rufungsſchrift die Arbeitsſtellen in dem letzten 
Jahre namhaft zu machen. Die Steuerbehörde 
iſt dann ſofort in der Lage, ohne erſt Nach⸗ 
frage beim Berufer halten zu müſſen, durch 
direkte Anfrage bei den Arbeitgebern den Ver⸗ 
dienſt feſtzuſtellen. Quittungen für Sterbekaſſen⸗ 
beiträge und Lebens verſicherungsprämie (auch 
für Ehefrau und Kinder) ſind der Berufungs⸗ 
ſchrift beizufügen. Noch zu wenig dürfte es 
bekannt ſein, daß die Berufung bei der Steuer⸗ 
behörde zu Protokoll gegeben werden kann. 
Vor gewiſſenloſen Rechtskonſulenten ſei an 
dieſer Stelle gewarnt. 


— Zentrums⸗Wahlverein für Weſt⸗ 
preußen. In dem Zentrumsblatt „Germania“ 
iſt die Gründung eines Zentrums⸗Wahlvereins 
für Weſtpreußen angeregt. In einer von dem 
Blatte veröffentlichten Zuſchrift „von ange 
ſehener deutſcher Seite“ aus Weſtpreußen heißt 
es hierzu: 

„Der Vorſchlag, für den Oſten, oder wenigſtens 
für Weſtpreußen, einen Zentrums⸗Wahlverein 
oder eine Zentralſtelle zu gründen, ſcheint ſo 
recht aus der Seele geſchrieben. Wenn man 
hier überall und immer wieder von den Ver⸗ 
ſammlungen und Reden des Evangeliſchen 
Bundes, des Flottenvereins, des Oſtmarken⸗ 
vereins, von Kriegervereinen und wie die Ver⸗ 
anftaltungeu alle heißen, lieſt, jo fällt es einem 
ſchwer aufs Herz, daß es ſelbſt in einer fo 
überwiegend katholiſchen Provinz wie Weſt⸗ 
preußen an einer einheitlichen Zentrumsorgani⸗ 
ſation gebricht. Wenn nur erſt ein Anfang 
gemacht iſt, ſo wird das Werk ſchon Beſtand 
haben, „reiten werden wir ſchon können.“ 


— Schulpflichtig. Alle Kinder, die im 
Halbjahr vom 1. Januar bis 30. Juni dieſes 
Jahres ihr ſechſtes Lebensjahr vollenden, ſind 
zum Schulunterricht anzumelden. 


— Neue Gebührenordnung für Fleiſch⸗ 
unterſuchung. um 15. Februar treten die 
neuen Gebührenſätze für die Unterſuchung des 
in das Zolliniand eingehenden Fleſſches in 
Kraft. Sie ſind für Rindvieh, Kälber, Schweine, 
Schafe und Ziegen, ſowie für Därme, Speck 


breiten, denn die Ergebniſſe der in ſehr vielen 
Städten freiwillig unternommenen Wohnungs⸗ 
unterſuchungen haben wahrhaft ſchauderer⸗ 
regende Zuſtände zutage gefördert. Wer glauben 
wollte, daß das gräßliche Wohnungselend eine 
ſoziale Begleiterſcheinung des Großſtadtlebens 
bilde, der würde ſich einem verhängnisvollen 
Irrtum hingeben. In den Mittel-, Kleinſtädten 
und auf dem platten Lande iſt es tatſächlich in 
dieſer Hinſicht nicht beſſer beſtellt; im Gegen⸗ 
teil, es iſt dort vielfach noch ſchlimmer. 
Ueberall iſt eine ſchleunige Abhilfe im 
Wege der Geſetzgebung, am allerbeſten im 
Wege der Reichsgeſetzgebung dringend geboten. 
Die jetzt beſtehenden ortspolizeilichen Verord⸗ 
nungen reichen bei weitem nicht aus, um allen 
Gefahren zu begegnen, die aus den maſſenhaft 
überall vorhandenen elenden Wohnungen un⸗ 
ausgeſetzt drohen. Nicht einmal dazu reichen 
die ortspolizeilichen Vorſchriften hin, um die 


Benutzung von Räumen zu Wohnzwecken zu 


verhindern, die urſprünglich gar nicht zu dieſem 
Zwecke beitimmt waren. So kommt es vor, 
daß abſolut lichtloſe Löcher häufig zum 
dauernden Aufenthalte für Menſchen, ja für 
kranke Menſchen jahraus jahrein benutzt 
werden können. Das ſind aber etwa keine 
aus der Luft gegriffenen Behauptungen, keine 
tendenziöfen Erfindungen von Nörglern oder 
Schwarzſehern, jondern urkundlich durch tauſende 
und abertauſende Wohnungsunterſuchungen 
feſtgeſtellte, veröffentlichte und unwiderſprochen 
gebliebene Tatſachen. Die Zuſtände, welche 
die Wohnungsenqueten ſchonungslos enthüllt 
haben, ſind geradezu himmelſchreiende. 

In Thorn ſind wir allerdings auch nicht 
auf Roſen gebettet, doch glauben wir mit Be⸗ 
ſtimmtheit behaupten zu können, daß unſere 
Stadt nicht zu den in dieſer Hinſicht am ſtief⸗ 
mütterlichſten behandelten Orten zählt. — Wir 
müſſen in deſſen abwarten, was uns die Zukunft 
auf dieſem Gebiete bringen wird. 

zUnfere gute Stadt Thorn kann ſich im 
übrigen gar manches leiſten, das dürfte man 
aus dem Kämmereietat für das Rech⸗ 


und ſonſtiges zubereitete Fleiſch gegenüber 
den bisherigen Sätzen ermäßigt worden. 

- Vereinsnachrichten. Der Deutſche 
Flotten verein (Ortsgruppe Thorn) ver⸗ 
anſtaltet am Montag im kleinen Schützenhaus⸗ 
ſaale einen Lichtbilderabend, an dem Herr 
Regierungsaſſeſſor Metz über „Die Bedeutung 
der Seemacht für die Geſchichte des Volkes“ 
ſprechen wird. — Der Männergefang- 
verein Liederhort begeht am Mittwoch, 
fel 27. d. M. im Artushof ſein 3. Stiftungs⸗ 
eſt. — 

— Deutſche Kolonialgeſellſchaft, Abteilung 
Thorn. Geſtern abend fand im Artushof eine 
Verſammlung ſtatt, die von Herrn Oberſt⸗ 
leutnant Liebach eröffnet wurde. Dann hielt 
Herr Profeſſor Dr. Otto Hötzſchel von der 
Kaiſer Wilhelm Akademie in Poſen einen 
Vortrag über „Die Aufteilung Afrikas.“ 
Redner führte zunächſt einiges über die Er⸗ 
ſchließung des dunklen Erdteils durch die ver⸗ 
ſchiedenen Forſchungsreiſenden aus. Seit dem 
15. Jahrhundert ift dieſer Erdteil der Gegen⸗ 
ſtand europäiſcher Forſchungen. Als einer der 
bedeutendſten Afrikaforſcher kann Stanley an⸗ 
geſehen werden, der bis zum Jahre 1884 
Afrika bereiſte. Der Anfang der Aufteilung 
wurde mit dem belgiſchen Kongoſtaat gemacht. 
Frankreich und Portugal rüſteten gleichfalls 
Expeditionen aus, um von den Forſchungen 
Stanleys Vorteile zu erzielen. Die Koloniſations⸗ 
beſtrebungen dieſer Mächte riefen den Einſpruch 
Englands hervor, ſo daß es zu einer Kongo⸗ 


konferenz kam, in der der Kongoſtaat 
für neutral erklärt, dem freien Handel 
und der freien Schiffahrt erſchloſſen 


war und nicht mit Schutztruppen beſetzt werden 
durfte. Dieſer Vertrag wurde aber von Belgien 
wenig beachtet, da es die meiſten Vorteile daraus 
zu ziehen ſuchte, indem der belgiſche König als 
Privatmann im Kongoſtaat ſich Gebiete ſicherte. 
Frankreich, das hieran auch Teil haben wollte, 
gründete die Kolonie Congo francais, Die 
Gründung der Kongokolonien rief einen Wett⸗ 
ſtreit in Europa hervor. Im Jahre 1881 wurde 
die deutſche Kolonialgeſellſchaft gegründet. Bis⸗ 
marck brachte den Beſtrebungen dieſer Geſellſchaft 
nur wenig Intereſſe entgegen, mit der Verſiche⸗ 
rung, daß der Staat dieſe Privatunternehmungen 
nur dann unterſtützen würde, wenn ein Schutz 
der Deutſchen im Auslande nötig wäre. Die 
deutſche Kolonialbewegung hat unvorſichtig be⸗ 
gonnen. Es ſei dabei nur des Namens 
Peters gedacht. Diplo matiſch hat Bismarck aber 
für die Kolonien geſorgt und dadurch engliſchen 
Uebergriffen vorgebeugt. Im Jahre 1886. 
fand durch einen Vertrag die Abgrenzung des 
deutſchen und engliſchen Gebietes in Zentral⸗ 
afrika ſtatt. In einem 1880 abgeſchloſſenen 
Vertrage verzichtete Deutſchland auf Sanſibar, 
wofür England Helgoland abtrat. Durch 
dieſe Grenzfeſtſetzung war die Ausdehnung 
Deutſch⸗Oſtafrikas bis an den Nil ausge⸗ 
ſchloſſen. Auch die bis dahin private Kolonie 
Togo wurde infolge drohender Uebergriffe 
Englands und Frankreichs in deutſchen Schutz 
genommen. Die portugieſiſchen Kolonijations« 
befteebungen, die in Moſambik begannen, 
wurden durch England weſentlich gehemmt. 


nungsjahr 1907/08 erſehen. Er ſchließt mit 
1 196 000 Mark ab. Im Vorjahre bezifferte 
ſich dieſe Summe auf 1 222 500 Mark; davon 
entfielen auf Mocker 159 200 Mark. Ein 
intereſſantes Bild ergibt ſich, wenn man ein⸗ 
zelne Poſitionen Revue paſſieren läßt. 

An ordentlichen Einnahmen ſind da bei⸗ 
ſpielsweiſe unter „Polizeiſtrafen“ 4800 
Mark eingeſtellt. Wirklich ein recht hübſches 
Sümmchen, mit dem ein „beſcheidener“ Beamter 
ſchon auskommen könnte. Wenn nun aber 
unſere gute Bürgerſchaft der hohen Obrigkeit 
ein Schnippchen ſchlüge und ſich geſittet und 
artig in alle Geſetzesparagraphen ſchickte, dann 
erlebten wir ja ein Defizit, an dem nicht nur 
alle Oppoſitionsgeiſter, ſondern ſelbſt unſer 
Herr — Oberbürgermeiſter ſeine helle Freude 
haben müßte. Doch — es wär' zu ſchön ge⸗ 
weſen! Hier ein Defizit zu verzeichnen, 
wäre wirklich kein Bankrott, fließen doch 


anderswoher ganz erkleckliche Sümmchen 
ein. So ergeben die direkten Steuern 
insgefamt 708 436 Mark., die Geſamt⸗ 


ſumme aller Gemeindeſteuern 758 393,90 Mk. 
(673 703 bezw. 725 210,90 Mk. im Vorjahr). 
An Luſtbarkeitsſteuern (indirekten 
Steuern) hat Thorn im Vorjahre 2750, Mocker 
1 Mk. aufgebracht. Nun nimmt der hoch⸗ 
wohllöbliche Magiſtrot an, daß in dieſem 
Jahre, bei den ſchlechten Zeiten, es halt nicht 
ſo flott gehen werde, wie bis dato; denn es 
ſind für dieſe Poſten im laufenden Jahre nur 
2250 und 1300 Mk. eingeſetzt. Wir glauben 
indeſſen, daß auch in dieſem Jahre das alle⸗ 
weil fidele Thorn der Stadtverwaltung ſchon 
einen annehmbaren Ueberſchuß von Herzen 
„gönnen“ wird. — Wer iſt dabei? — Natürlich alle! 

Alles in allem: Der neue Etat ſtellt ſich 
günſtiger als ſein Vorgänger, obwohl eine An⸗ 
zahl von Zuſchüſſen erhöht und neue Ausgaben 
hinzugekommen ſind. Mit dieſem erfreulichen 
Lichtblich aus unſerer Kommunaloerwaltung 
können wir wohl zufrieden ſein und für heute 
unſere Plauderei ſchließen. 


— 


scheidend 


Zwiſchen dieſen beiden Staaten iſt ein Vertrag 


abgeſchloſſen, der ihnen das Vorhkaufsrecht 
ſichert. Ein Vertrag zwiſchen Deutſchland und 


England ſichert dieſen beiden Ländern das 


Vorkaufsrecht, falls die portugieſiſche Finanz⸗ 
kraft nicht mehr ausreicht. Auch Italien, 
das in Maſſaua Kolonien gründete, war Eng⸗ 
land im Wege, das ihm ſchließlich Abeſſynien 
zubilligte. Abeſſynien machte wohl von dem 
italieniſchen Kapital Gebrauch, verzichtete aber 
auf das italieniſche Protektorat. Dann wurden 
die Abmachungen zwiſchen Frankreich und 
England inbezug auf Marokko geſtreift. Frank⸗ 
reich, das die zweitgrößte Kolonialmacht iſt 
und mit der Zeit auch Marokko einzunehmen 
hofft, ſucht von Algier aus ſeine Expanſions⸗ 
gelüſte zu verwirklichen. Bemerkenswert iſt, 
wie Frankreich unermüdlich unter Aufwendung 
großer Opfer ſeine Kolonien ſchuf. Jetzt plant 
es unter dem Vorwande des Schutzes ſeiner 
Kolonien eine Saharabahn. Ferner mögen 
noch die holländiſchen Koloniſationsverſuche er⸗ 
wähnt werden. Die bedeutendſte Kolonial⸗ 
macht iſt England. Bis zum Beginn der 
80er Jahre war die Kapkolonie noch we⸗ 
niger begehrenswert. Später aber bildeten 
die Goldminen den Untergang der Republiken, 
von denen England Beſitz ergriff. Nun ſuchte 
es auch den Beſitz der Buren an ſich zu reißen, 
wobei ſich bekanntlich Cäcil Rhodes aus⸗ 
zeichnete Der bekannte Burenkrieg führte zur 
Unterwerfung der Buren. Der Redner be⸗ 
rührte dann die ferneren Konkurrenzbeſtrebungen 
zwiſchen Frankreich und England, kam auf die 
Faſchodaangelegenheit zu ſprechen und ſchloß 
mit dem Hinweiſe, daß das Problem der Auf⸗ 
teilung Afrikas kein politiſches, ſondern ein 
hiſtoriſches und darum nicht als für alle 
Zeiten gültig zu betrachten ſei. Da es nicht 
ausgeſchloſſen erſcheint, daß in nächſter Zeit 
ähnliche Probleme bevorſtehen, ſei es nötig, 
daß wir gerüſtet daſtehen, um im entſcheidenden 
Moment einzugreifen. — Herr Oberſtleutnant 
Liebach dankte dem Vortragenden namens 
des Kolonialvereins, worauf die Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen wurde. 

— Der Bundesausſchuß des Weichſelgau⸗ 
Sängerbundes iſt zum Sonntag, den 10. März, 
zu einer Sitzung nach Graudenz einberufen, in 
der u. a. das Programm für das Sängerfeſt 
in Culm beraten werden ſoll. : 

Der Allgemeine Sterbekaſſenverein 
hielt geſtern bei Nicolai ſeine Jahresverſamm⸗ 
lung ab. Der erſtattete Kaſſenbericht ergibt 
eine Einnahme von 1769,90 Mk., denen Aus⸗ 
gaben von 1707,95 Mark gegenüberſtehen. 
Für 14 Sterbefälle wurden 1452 Mk. gezahlt. 
Die Entlastung der Jahresrechnung 1906 wurde 
Verſammlung 8 Die aus⸗ 

n Vorſtandsmitglieder, die Herren 
Guckſch, Mehrlein, Moritz und Scharf, wurden 
wiedergewählt, ebenſo die Herren Kraut, Lange 
und Schnibbe als Kafjenreviforen. 

— Eine Verſammlung der Gaſtwirts⸗ 
angeſtellten von Thorn fand heute nacht 
im Nicolaiſchen Lokale ſtalt. Nach einem 
Referat von Herrn Max von Plachecki⸗Berlin 
über „Beſeitigung der gewerbsmäßigen Stellen⸗ 
vermittlung und Vorteile der koſtenloſen Arbeits⸗ 
nachweiſe“ wurden verſchiedene den Kellner⸗ 
beruf betreffende Fragen erörtert. Es 
wurde ſchließlich die Gründung eines Kellner⸗ 
verbandes in Erwägung gezogen, worüber in 
einer ſpäteren Verſammlung Beſchluß gefaßt 
werden ſoll. 

Zeichenkurſus. In ber Zeit vom 23. Mai 
bis 3. Juli ſoll an der ſtaͤdtiſchen Gewerbe⸗ 
ſchule zu Elbing ein Fachkurſus für freihän⸗ 
dige Uebungen im Zeichnen abgehalten 
werden. 

— Zum Stellenwechſel. (Eingeſandt.) 
Zwei wichtige Fragen beſchäftigen in dieſen 
Tagen den Kaufmannsſtand, ſowohl Prinzipale, 
als Gehilfen. Einerſeits heißt es: Wo nehme 
ich einen tüchtigen jungen Mann her? anderer⸗ 
ſelts: Wo finde ich und wie bewerbe ich mich 


am beſten und erfolgreichſten um gute Stellung? 


Beide Fragen ſind gleich wichtig, denn mangelt 
es dort an tüchtigen Bewerbern, fehlt hier 


manchem, beſonders dem jüngeren Gehilfen, 


die nölige Erfahrung im Bewerbsweſen. Die⸗ 
ſen Uebelſtänden beiderſeits nach Möglichkeit 
abzuhelfen, hat der Deutſchnationale Handlungs⸗ 
gehilfen⸗Verband zu Hamburg eine eigene 
Stellenvermittlung eingerichtet. Die Leitung 
der Geſchäfte der Stellenvermittlung der hieſigen 
über 100 Mann ſtarken Ortsgruppe liegt in 


den Händen des Herrn Scheffler, Junkerſtr. 61. 


Im übrigen verweiſen wir auf das Inſerat der 
heutigen Nummer. 

— Das Promenadenkonzert wird mor⸗ 
gen bei günſtiger Witterung von der Kapelle 
des Pionier⸗Bataillons Nr. 17 auf dem Neu⸗ 
ſtädtiſchen Markt ausgeführt. 

— Reftaurant Behrend (Sponnagelſcher 
Ausſchank), Neuſtädtiſcher Markt. Der hier 
ſeit dem 1. d. Mts. auftretenden öſterreichiſchen 
Damenkapelle (Direktion Jary) wird allgemeine 
Anerkennung zuteil, die eine wohlberechtigte ift. 

on den Darbietungen dieſes Enſembles er⸗ 
wähnen wir beſonders: „Die Stumme von 
Portici,“ den Walzer „Liebesengel“, eine Ro⸗ 
manze, Solo von Fräulein Jary, Miſerere aus 
„Troubadour“, Geigenſolo „Großmütterchen“ 
und das beliebte „Glühwürmchen“. 


— Zur Lohnbewegung der Tapezierer. 
Wie wir bereits geſtern mitteilten, haben die 
Arbeitgeber verſucht, ſich mit den Gehilfen in 
Güte zu einigen. Da die geſtellten Forderungen 
der Gehilfen nur zum Teil befriedigt 
und den ausgelernten Gehilfen nur 14 Mk., 


nach einem Jahr 15 Mark zugebilligt werden 


wogegen die Gehilfen im erſten Jahre nach 
der Freiſprechung 17 Mk., im dritten 21 Mk. 
verlangen, haben, wie uns mitgeteilt wird, ſich 
ſämtliche Gehilfen ſolidariſch erklärt und ihre 
Kündigung eingereicht. 

— Stadttheater. Am Sonntag, den 17. d. Mts., 
geht nachmittags 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen) 
zum letzten Male „Die ſchöne Ungarin“ in Szene. Am 
Sonntag abends findet die erſte Aufführung des 
Gerhart Hauptmann'ſchen Meiſterwerks „Fuhrmann 
Henſchel“ ſtatt. Das geſamte Perſonal iſt darin be⸗ 
ſchäftigt. Dienstag, Benefiz für Herrn Fritz Rüthling: 
„Drei Erlebniſſe eines engliſchen Detektivs“, Detektio⸗ 
Komödie in 5 Akten von Franz v. Schönthan. Vor⸗ 
anzeige! Donnerstag, den 21. Februar, „Am Altar“. 
Sonnabend den 23. Februar, „Fechter von Ravenna“. 

— Ein leichter Schneefall hat ſich heute 
nachmittag eingeſtellt. Die große Kälte hat 
nachgelaſſen. 

— Zur Vergebung der auf dem Fußar⸗ 
tillerie⸗Schießplatze entſtehenden Sprengſtüche, 
die im laufenden Jahre etwa 189 399 kg Blel, 
31237 kg Hartblei, 28508 kg Kupfer, 5510 kg 
Zink, 42 426 kg Meſſing, 4 910 kg Flußeiſen, 
716 436 kg Gußeilen, 273 468 kg Stahl, 
539 600 kg Stahleiſen ausmachen, und zwar 
auf ein Jahr, wurden in einem geſtern anbe⸗ 
raumten Termin auf der Kommandantur des 
Fußartillerie⸗Schießplatzes folgende Gebote ab⸗ 
gegeben: M. Abt⸗Berlin 91 859 Mk., A. Gold⸗ 
berg⸗Königsberg 96 000 Mk., M. E. Pinoff⸗ 
Breslau 97 500 Mk., Eugen Oſcher (Inhaber 
Leo Veſoch)⸗Königsberg 98 975 Mk., G. Adam⸗ 
ſohn⸗Berlin 102 000 Mark, Cohn & Burchardt⸗ 
Berlin 103 400 Mark, Adler jun.⸗Frankfurt 
a. Main 106 315 Mk., Joachimsthal⸗Leipzig 
108 160 Mk., G. Ruhnau⸗Lelpzig 108 560 Mk., 
C. B. Dietrich & Sohn⸗Thorn 109 200 Mark, 
Hecht⸗Breslau 110 500 Mark. 

— Beitrag zur Polenbewegung. Die Schah⸗ 
macherfrau Marianna Ogonowski aus Culm 
war vor der Thorner Strafkammer angeklagt, am 
9. November v. J. die deutſchkatholiſchen Lehrer der 
ſtädtiſchen Volksſchule zu Culm beleidigt zu haben. 
Der Anklage lag folgender Sachverhalt zugrunde: Am 
8. November v. J. war ein Sohn der Angeklagten 
vom Lehrer Lück in Culm wegen Trägheit und Wider⸗ 
ſpenſtigkeit beſtraft worden. Um mit Lück deshalb 
Rücksprache zu nehmen und um ihren Sohn zugleich 
wegen ſeines Ausbleibens am 9 November zu ent⸗ 
ſchuldigen, begab ſich die Ogonowski nach dem Schul⸗ 
gebäude. Im Hausflur wurde der Rektor Freymark 
infolge ihres überlauten Verhaltens auf die Angeklagte 
aufmerkſam. Nachdem Freymark ihr den Aufenthalt 
im Schulgebäude verboten hatte, begab ſich die Ange⸗ 
klagte in die Wohnung des Schuldieners Bleck, wo 
fie fi) bei der Frau Bleck über die deutſchkatholiſchen 
Lehrer beklagte und dabei ihrer Meinung Ausdruck 


gab, daß dieſe an dem Unglück der Polen die Schuld 


trugen. Insbeſondere machte fie ihrem Herzen inbezug 
auf die Lehrer Lück und Reiske Luft, indem ſie ſich 
gegen dieſe insbeſondere in beleidigenden Aeußerungen 
erging. Die Angeklagte behauptete, daß nicht ſie, 
ſondern die Belaſtungszeugin Bleck die beleidigenden 
Aeußerungen getan habe. Durch die Beweisaufnahme 
wurde jedoch die Schuld der Angeklagten erwieſen. 
Der Gerichtshof erkannte auf eine Gefängsſtrafe 
von 2 Monaten. 

— Wegen fahrläſſiger Tötung ſtanden der Wirt⸗ 
ſchaftsaſſiſtent Erich Telge aus Falkenſtein und 
der Akkordunternehmer Franz Jaſtrzembski aus 
Königl. Rehwalde vor der hieſigen Straf⸗ 
kammer. Auf Anordnung des Gutsverwalters Hugo 
Spitzer in Falkenſtein wurde im März 1905 aus einer 
Sandgrube zum Zuſchütten eines Teiches auf dem 
Gutsgelände Falkenſtein Erde entnommen. Die Erde 
wurde auf einer Feldbahn aus der Grube herausge⸗ 
ſchafft. Mit dem Beladen der Wagen waren in der 
Grube u. a Arbeiter Lubowicki, ſowie die Mädchen 
Opolka und Jaſtrzembski beauftragt, die von 
dem Angeklagten Jaſtrzembski beaufſichtigt wurden 
und unter ſeiner Anleitung die Erdarbeiten verrichteten. 
Die Kontrolle und Oberaufſicht ſtand dagegen dem Anz 
geklagten Telge und dem Gutsverwalter Spitzer zu. 
Am 21. März 1905 war die Grube bis zu einer Tiefe 
von 3½ͤ bis 4 Metern ausgeſchachtet, und zwar in der 
Weiſe, daß die Seitenwand ziemlich ſteil herabhing 
und ein Einſtürzen befürchten ließ. Als am Morgen 
des genannten Tages etwa um 7 Uhr die vorhin er⸗ 
wähnten Arbeiter und Arbeiterinnen mit dem Beladen 
der Feldbahnwagen beſchäftigt waren, gab die Wand 

lötzlich nach und verſchüttete die Mädchen Opolka und 
aſtrzembski vollſtändig, den rbeiter Lu⸗ 
bowicki dagegen nur ſoweit, daß ihm der Kopf und 
die Arme freiblieben. Trotz der ſofort in Angriff ge: 


nommenen Rettungs arbeiten gelang es, nur den Lu⸗ 


bowicki lebend herauszubekommen. Die 
und die Jaſtrzembski konnten nur als 
Leichen herausgegraben werden. Dieſes Unglück 
ſollen die beiden Angeklagten und der Gutsverwalter 
Spitzer durch Fahrläſſigkeit verſchuldet haben. Sie 
find dieſes Vergehens auch durch Urteil der hieſigen 
Strafkammer vom 27. November 1905 für ſchuldig be» 
funden und deshalb Spitzer und Telge zu je 2 Wochen, 
Jaſtrembski zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden. 
Gegen dieſes Urteil haben die beiden letzteren Reviſion 
eingelegt. Die Folge davon war, daß das Reichsgericht 
die Sache zur nochmaligen Verhandlung zurückverwies. 
Die neue Verhandlung, in der Spitzer als Zeuge die 
Erklärung abgab, daß ihn für den Unfall einzig und 
allein die Verantwortung treffe, endigte mit der Frei- 
ſprechung des Telge und des Jaſtrzembski, der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft hatte ſelbſt Frei⸗ 
ſprechung beantragt. 

— Gefunden: Ein Küchenparadetuch. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 1,12 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur — 13, 
höchſte Temperatur — 7, niedrigfte — 20, 
Wetter: trübe; Wind: ſüd; Luftdruck 27,10. 


O polka 


Podgorz. Mit der Kanaliſations⸗ 
frage beſchäftigte ſich die letzte Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung in geheimer Beratung. Die 
Heeresverwalkung will für das Barakenlager 


eine Schwemmkanaliſation einführen, die durch 
Podgorz geleitet und auf der Gemarkung bei 
Glinke auf Rieſelfeldern endigen ſoll. Der 
Bürgermeiſter hat ſich an die Intendantur des 
17. Armeekorps in Danzig mit der Bitte ge⸗ 
wandt, der Gemeinde Podgorz einen Anſchluß 
an dieſe Schwemmksnaliſation zu geſtatten. 
Von der Militärbehörde iſt ein günſtiger Be⸗ 
ſcheid eingetroffen. Auch das Kriegsminiſterium 
ſteht dieſer Angelegenheit wohlwollend gegen⸗ 
über. Es wurde beſchloſſen, von dem Profeſſor 
Döpler an der Techniſchen Hochſchule zu 
Danzig, der für die Heeresverwaltung tätig iſt, 
ein Projekt nebſt Koſtenanſchlag für die Pod⸗ 
gorzer Kanaliſation anfertigen zu laſſen und 
das Projekt der Gemeindevertretung in der 
nächſten Sitzung zur Kenntnisnahme vorzu⸗ 
legen. Eine Kanaliſation für Podgorz würde 
etwa 250000 Mk. koſten, wenn die Gemeinde 
ſie ſelbſt erbaut. Gelingt der Anſchluß an 
die Schwemmkanaliſation der Heeresverwaltung, 
ſo dürften die Koſten nur etwa ein Drittel 
dieſer Summe betragen. 

s Zlotterie. Als Schulvorſteher it Be⸗ 
ſitzer Emil Sonnenberg von der Gemeindevertretung 
einſtimmig gewählt. — 6ruſſiſche Grenzſol⸗ 
daten kamen neulich in unſeren Ort, die bei dem 
bei Smolnik gelegenen Kordon deſertiert waren. Sie 
erzählten, daß ſie von dem Kapitän und den Unter⸗ 
offizieren grob behandelt würden. Auch gebe man 
ihnen ſchlechtes Eſſen. Im Gaſthauſe des Herrn Ko⸗ 
linski machten ſie Raſt, um ſich etwas zu erfriſchen. 
Darauf ließen ſie ſich nach Thorn fahren, wo ſie 
5 bei dem ruſſiſchen Konſul vorbringen 
Wollten. 


— — 


us ALLER 


gewiß ein ſeltenes 
Liegnitz ereignei. 
gingen bedeutende Mengen gelbbrauner Vulkan⸗ 
aſche nieder. 

Gemeinſam in den Tod. Um die 
Familie ihres verheirateten Geliebten nicht un⸗ 
glücklich zu machen, vergiftete ſich in Dresden 
eine Kellnerin. Hierauf hat ſich auch ihr Ge⸗ 
liebter vergiftet. 

Selbſtmord eines Soldaten. 
Musketier Joſef Lottenbörger von der fünften 
Kompagnie des Infanterie⸗Regiments Nr. 53 
in Köln, der ſeit dem 2. Januar von ſeinem 
Truppenteil verſchwunden war, wurde bei 
Duisburg als Leiche ans dem Rhein gezogen. 
Es liegt Selbſtmord vor. 

Das Marinegericht in Kiel verur⸗ 
teilte den Matroſen Narjes vom Linienſchiff 
„Elaß“, der bei der Kaiſergeburtstagsfeier aus 
reiner Raufluſt mehrere Unteroffiziere ſchwer 
mißhandelte, zu 5 Jahren Gefängnis. 

Terrainverdienſte. Was an einem 
Terrain verdient werden kann, zeigt der jetzt 
perfekt gewordene Verkauf des Geländes der 
Trabrennenbahn Weißenſee bei Berlin. Das 
Terrain gehörte früher der Trabrennenbahn 
Weißenſee. 1892 brachte Prince⸗Smith für den 
Preis von 167000 Mk. das Gelände in feinen 
Beſitz. Die damaligen Mitglieder des 
Weißenſeer Trabrenn⸗Vereins, der Fleiſcher⸗ 
meiſter Franz Grunow, der Fleiſchermeiſter 
Karl Banfeld und die Schwagerſchen 
Erben, die ſich bei den Prince⸗Smithſchen 
Transaktionen benachteiligt fühlten, hatten 
gegen dieſen zwar einen Prozeß wegen 300 000 
Mark Entſchädigung angeſtrengt, find aber mit 
ihrer Forderung nicht durchgedrungen. Prince⸗ 
Smith verkaufte etwa 10 Jahre ſpäter das 
Gelände für 950 000 Mark an den Weſtender 
Rennverein und ſicherte ſich außerdem eine 
lebenslängliche jährliche Rente von 35 000 Mk. 
und einem Sportfreunde eine Rente von 10 000 
Mark. Jetzt iſt das Terrain an eine Terrain⸗ 
geſellſchaft weiterveräußert worden, und zwar 
für den horrenden Preis von 1600 000 Mark. 

Explodiert iſt auf dem Hasper Eiſen⸗ 
und Stahlwerke die Gasmaſchine eines Hoch⸗ 
ofens. Dadurch wurden zwei Arbeiter getötet 
und mehrere ſchwer verletzt. 

Eine gewaltige Feuersbrunſt 
zerſtörte, wie aus Newyork gemeldet wird, 
die Molorwagenfabrik von Daimler auf Long 
Island. Der Schaden beträgt etwa eine halbe 


Bromberg. 5 
Berlin, 16. Febr. Pfarrer Naumann wird 
ſich nicht der ſüddeulſchen Volkspartei, ſondern 
der freiſinnigen Vereinigung anſchließen. 
Die vom Grafen Poſadowsky angeregte 
Reform des Geſetzes über den unlauteren 
Wettbewerb iſt bereits in Angriff genommen. 


Berlin, 16. Februar. In dem Prozeß 
gegen den Bureauaſſiſtenten Pöplau aus dem 


1 


Kolonialamt wegen Entwendung und Bekannt⸗ 
gabe von Aktenſtücken wurde Reichs tagsabge⸗ 
ordneter Erzberger heute als Zeuge vernommen. 
Zeuge berief ſich auf ſeine Immunität als 
Reichstagsabgeordneter und verweigerte ſein 
Zeugnis, weshalb er vom Gerichtshof in eine 
Geldſtrafe von 100 Mark genommen und 
gleichzeitig Zeugniszwangshaft verfügt wurde. 
Später erklärte Erzberger, er habe nicht ge⸗ 
wußt, daß die Akten, in die er Einſicht be⸗ 
kommen habe, geſtohlen geweſen ſeien. Das 
Gericht hob dann die Zeugniszwangshaft auf, 
ließ aber die 100 Mark Ordnungsſtrafe de⸗ 
ſtehen. Die Vereidigung Erzbergers wurde 
aus geſetzt. 

Berlin, 16. Febr. Juftizrat Wilhelm 
Bruck hat ſich in ſeiner Wohnung, Mohren⸗ 
ſtraße, erſchoſſen. 

Hamburg, 16. Februar. Gegenüber Mel⸗ 
dungen aus Algier, daß der Poſtdampfer 
„Moltke“ mit einem Kohlenſchiff zuſammen 
geſtoßen ſei und mehrere Perſonen hierbei er⸗ 
trunken fein ſollen, wird nunmehr feſtgeſtellt, 
daß es ſich nur um einen Kohlenprahm handelt 
und keine Menſchen umgekommen ſind. 

Leipzig, 16. Februar. In Schönheide im 
Erzgebirge wurden aus dem Militärverein 
114 Mitglieder wegen Teilnahme an ſozial⸗ 
demokratiſchen Beſtrebungen ausgeſchloſſen. 

Hannover, 16. Februar. Das Schwurge⸗ 
richt verurteilte den Bankier Palte wegen 
fortgeſetzter Depotunterſchlagungen und be⸗ 
trügeriſchen Bankerotts zu drei Jahren ſechs 
Monaten Gefängnis. 

Aachen, 16. Februar. In der hieſigen 
Gegend iſt Benikftarre ausgebrochen. Im 
Eliſabeth⸗Krankenhauſe ſind in der letzten Woche 
drei Perſonen dieſer Krankheit erlegen. 

Lodz, 16. Februar. Hier wurde der Di⸗ 
rektor der Kretſchmerſchen Weberei, Alois 
Groß, von Arbeitern erſchoſſen. 

Petersburg, 16. Februar. Millionen⸗ 
unterſchlagungen haben ein hoher Offizier, 
Daſſino, und Staatsrat Pawlow, als ſie in 
Schanghai weilten, um Port Arthur mit Proviant 
zu verſorgen, ſich zu ſchulden kommen laſſen. 
Die Höhe der unterſchlagenen Summe beläuft 
ſich auf 10 bis 15 Millionen Rubel. 

Wien, 16. Februar. Prinzeſſin Clementine 
von Koburg iſt heute vormittag geſtorben. 


Rom, 16. Februar. Aus Antananarivo 
(Madagaskar) wird berichtet: Bei Antataba 
ſtürzte ein Teil eines im Bau befindlichen 
Tunnels ein; dabei kamen der Unternehmer 
der Anlage, namens Kock, und ſechs Einge⸗ 
borene ums Leben. 


Kurszettel der Thorner geitung 


(Ohne Gewähr.) 


Berlin 16 Februar - 1 15. Feb 
Privatdiskoni. . . EyA 
Oſterreichiſche Banknoſen | 85,05 85,— 
Nuffiſche 5 215,65 215,60 
Wedel auf Warſchas —.— —.— 
3½ pat. Reichsaul. und. 15 5 97,70 97,80 
3 pt. + 86,49 86.30 
3% pat. Preng. Konſale 19 5 97,89 97,80 
3 pat 5 — 86,50 86,40 
4 pet, Thorner Stabtanleidz. 101,25 101,25 
3½ p33. „ — 18 —.— —.— 
3581. Mpr.Neulandſch. I Pför. 95,— 94,98 

Pak 5 RER 84,30 84,30 
4 pat. Rum. Al. von 188, 91,75 91,25 
4 pt. Ruf. unif. St.⸗ . —.— 78,20 
4½ pt. Poln. Pfandbr. 90,40 90, — 
Gr. Berl. Straßenbahn. 1:82,30 182.90 
Deutfhe Bann 243,25 243, 
Diskonto⸗Kom.⸗ Beef. 185, — 185,25 
Nordd. Kredit⸗Anſtalet 122,75 122,90 
Allg. Elekir.-ABel,. . - - 210,30 210,75 
Bochumer Bußftehl . . . . 243,90 242,80 
Hırpener Bergbau . . . 221,70 218,50 
Laurahütte 241,75 241,25 
Weizen: Icko Newyork 84 — 855⁵ f 

„So ers 186,75 187,75 
CCF 187,75 188,75 
„ September 182,25 —.— 
Noggen: Mai 176,50 177,50 
„ Juli. 177,— 177,75 
5 165,75 166,50 


Reichsbankdiskont 6¾. Lombardzinsfuß 7% 


Berlin, 16 Februar. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 5339 Rinder, 1494 
Kälber, 8783 Schafe, 13 78) Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig) 
Rinder. Ochſen: a) 78 bis 82 Mk. b) 73 bis 74 Mk. 
o) 66 bis 70 Mk., d) 62 bis 65 Mk. Bullen: ) 79 
bis 83 Mk., b) 73 bis 78 Mk., c) 62 bis 65 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mt., b) 68 bis 70 
Mk., e) 66 bis 67 Mk., d) 60 bis 65 Mk., e) 56 bis 
58 Mk. Kälber: a) 86 bis 90 Mk., b) 78 bis 82 
Mk., o) 56 bis 68 m 4) 60 bis 65 Mk. Schafe: 
155 bis 84 Mk., d) 75 bis 79 Mk., c) 60 bis 65 

„ d) — Bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 
a) 57 bis — Mk., d) 54 bis 56 Mk., o) 48 bis 52 
Ma. d) 53 bis — Nik. 


FFFC ie Kicker Sat 
Ein Schatz tiässiger Tleischextrakt. 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 


geben eine vorzüglihe Bouillon, ausgezeih. Zusatz 
für Sıppen, Sauen und Ragonts. 


11. Por ter 


Uns. org. echte Porterbier jet u. . una 
tete. gesetzl. geschützten Etiquettt zu haben. 


Die glückliche Geburt eines kräf⸗ 
tigen Knaben zeigen an 
Röbel i. Mecklbg., 15. Febr. 1907 
Benno Becker u. Frau, 
Lydia geb. Danziger. 


Nach ſchwerem Leiden ver- 
ftarb mein lieber Sohn, unfer 
guter Bruder, der Maurer 


Gustav Nehring 
im 32. Lebensjahre. 
Dieſes zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, d. 16. Februar 1907 


Die iranernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Mon⸗ 
tag, den 18. d. Mts., nachm. 
4 Uhr von der Leichenhalle des 
Altſt. ev Kirchhofes aus ſtatt. 


Belanntmachung. 


Am Montag, den 25. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
werden wir in Thorn⸗Mocker, 

Lindenſtraße Nr. 26 
1 Schreibtiſch 1 Sofa, 1 
Kleiderſchrank u. 1 Spiegel 
gegen Barzahlung meiſtbietend ver⸗ 
ſteigern laſſen. 
Thorn, den 12. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Sonnabend, d. 23. d. Mts. 
vormittags 10 Uhr 
werden wir auf dem Rathaushofe 

hierſelbſt 
ein Kleiderſpind 
gegen Barzahlung mei iſtbietend ver⸗ 
ſteigern laſſen. 
Thorn, den 12. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Am Sonnabend, d. 23. d. Mts. 
vormittags 11 Uhr 
werden wir Schloßſtraße Nr. 14, 

1 Treppe 
ein Pianino 
gegen Barzahlung meiftbietend ver: 
ſteigern laſſen. 
Thorn, 12. Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Im ſtädtiſchen Schlachthauſe iſt 
die Stelle eines 


zweiten Maſchiniſten 


nfang März er. zu beſetzen gegen 
ein monatliches Gehalt von 80, Mk. 
und vierwöchentliche Kündigung. 

Geeignete Bewerber, die das 
Schloſſerhandwerk erlernt haben, 
wollen ſich im hieſigen Schlachthauſe 
melden, oder ihr Geſuch unter Bei⸗ 
fügung etwaiger Zeugniſſe dort 
einreichen. 

Thorn, den 16. Februar 1907. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Bei der diesſeitigen Verwaltung 
nd 


4 Nachtwächterſtellen 


zum 1. April 1907 zu beſetzen. Das 
Gehalt beträgt im Sommer 45 M. 
und im Winter 50 M. monatlich, 
und wird vorausſfichtlich vom 1. April 
1907 ab auf monatlich 50 M. im 
Sommer und 55 M. im Winter er⸗ 
höht werden. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Zelz perſönlich 
unter Vorzeigung ihrer Papiere 
melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 


Thorn, den 9 Februar 1907. 
Der Magiſtrat. 


Kleie- ste. Versteigerung. 


Am Freitag, den 22. Fehruar ds. J. 
vormittags 10 Uhr 
werden im Geſchäftszimmer der 

Zweigverwaltung A 


Roggenkleie, Fussmehl ele. 


verſteigert. 
Kgl. Proviantamt Thorn. 


Frische Pleunkuchen 


Dutzend 40 und 50 Pfg. 
empfiehlt 
Paul Seibicke, Feinbächkerei. 


10 Pfund⸗Poſtſack der bekannten 


Oderbruch-Gänsefedern 


liefere unverfäljcht, mit ſämtlichen 
Daunen, frei ius Haus, alſo ohne 
weitere Unkoſten, geg. Nachnahme 
von 13,20 Mk. Preisliſte über alle 
Sorten Bettfedern gratis. 


Richard Lübeck, 
Fürſtenfelde (Neu mark), 


Den Herren Kollegen von Thorn, 
Umgegend und Nachbarſtädten teile 
ich ergebenſt mit, daß ich her am 
Ort einen 


Arbeits: Nachweis 
ungen l lutte 


eingerichtet habe. 

Ich werde ſtets bemüht ſein, für 
nur tüchtiges und zuverläſſiges 
Perſonal Sorge zu tragen. 


Hochachtungsvoll 


R. Witt, Bäcermeister, 


Strobandſtraße 12. 


Vertreter 


(auch Damen) sucht gegen höchste 
Provision die seit 28 Jahr. besteh. 
Holzrouleaux-Fabrik C. Klemit, 
Wänschelburg Schl., für ihre erst- 
klassigen, 6 mal mit höchst, Ausz. 
präm. Fabrik. in Jalousien, Schutz- 
wänden, Rouleaux (bes. prachtvoll 
gemalten Schaufenster-Rouleaux), 
sowie Neuheiten für Gastwirte. 
— Referenzen erbeten. — 


ae Nesselsehmiede 


erhalten Ik U. Beſchäftigung. 

Koſtenfreier Stellennachweis durch 

das Arbeitsnachweis Bureau, 
Stettin, Langeſtr. 8. 


Ein Maurer 


für Stemmarbeiten geſucht. Zu erfr. 
bei Monteur Franke, Leibitſcher⸗ 
tor⸗Kaſerne, Latrinenumbau. 


Einen Lehrling 


ſuche ich zum April d. Js. 
meine Bach hend ung. 


E. E. Schwartz. 
Lehrling 


ſtellt ein 


Strehlau, Klempnermeiſter, 
Coppernicusſtr. 15. 


Ein zu Oſtern die Schule 
verlaſſender geſunder, kräftiger 
Knabe mit guten Schulkennt⸗ 


Faible 


gegen Koſtgeld eintreten. Lehr⸗ 
zeit 4 Jahre. 


Bucherucerl der er, „Thomer Zeitung“ 


Seglerſtr 


Ortenlihen ande 


Dampfwäscherel "Frauenlob“, 
Junge Dame 


ſucht Darlehn von 25-30 Mk. 
5 zweimonatliche Abzahlung. 
Off. unter „30“ a. d. Geſchäftsſt. 


Zum Antritt vom 1. April er. 
ſuchen wir eine gewandte, mit ſchrift⸗ 
lichen Arbeiten vertraute 


Nur ſchriftl. Bewerbungen erbitten 


Be Mrotzkowski, 


enhandlung. 


üeühle Schreiberin 


für Schreibmafchine im Anwalts⸗ 
bureau von jofort geſucht. Angeb. 
unter M. 100 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


Empfehle und ſuche 
zu jeder Zeit Wirtinnen, Kochmamſell, 
Stützen, Büfettfräulein, Verkäuferin⸗ 
nen, Kaſſiererinnen, Kindergärtnerin⸗ 
nen, Bonnen nach Rußland, bei fr. 
Reife. Stubenmädchen, Ködinnen, 
Mädchen für alles, für Hotel und 
Privat, Hausdiener, Kutſcher für 
Hotel und Ausſpannung, Kellner⸗ 

Lehrlinge und Laufburſchen. 

Stanislaus Lewandowski, 

Agent und Stellenvermittler, 

Baderſtraße 28 J. Fernſprecher 52. 


Telnelailenabei nen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
Marie Fahrmeister, Bäckerſtr. 15 J. 


Mehrere Ainder fräulein 


nach Warſchau und Umgegend bei 
hohem Lohn geſucht. 
Wanda Gnlatczynska, 
Stellenvermittlerin, 
Thorn, Neuſt. Markt 14. 


Gut erhalt. Schreibtiſch zu kauf. 
geſ. Ang. u G. 100 a. d Geſchäftsſt. 


Eine Nähmaſchine (Singer), 
ein Fahrrad, 


1 Teſching u. 1 Chaifelongue 
zu verkaufen Mauerſtr. 91. 


P. P. 
Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß ich am hieſigen Orte, 
Coppernleusſtr. 23 ein Vermittlungs⸗Bureau für An⸗ und Ber: 
kauf von Gütern, Grundſtücken, Geſchäften ꝛc. und Beleihungen 
jeder Art, ſowie einen 

Stellen: Nachweis 
für kaufmänniſches und anderes Geſchäftsperſonal eröffnet habe. 
Koulante und reelle Bedienung zuſichernd, zeichne 

mit vorzüglicher Hochachtung 
Joseph Birkner, Thorn, 


Agent und Stellenvermittler. 


RE Sn 
Verband Weſtpreußziſcher Frauenvereine. 
Zentralauskunftſtelle für Frauenberufe, 


Fortbildungsſchulen und Kurſe für Mädchen aller Stände, Armen⸗ 
und Waiſenpflege. 
Fürſorgeerziehung, Vereins angelegenheiten u. a. m. 
Mitglieder von Verbandsvereinen erhalten Auskunft gegen Ein⸗ 
et von Porto, Nichtmitglieder gegen Einjendung von 50 Pfg. und 
orto Der Vorſtand. Danzig, Neugarten 35. 


Tuch V f ter suchen wir unter sehr günstigen Bedingungen 
Ü ige Bi N für unsere vorzügl. Fahrräder, mit 2½ Jahr, 
Prima Nähmaschinen m. 6 Jahr Garant., Centrif.-, Wasch-, Wring-, Mangel- u. 


Buttermaschinen mit voller Garantie zu ausserordentlich billigen Preisen. 
„Spurt“, Maschinen- u. Fahrradwerke, G. m. b. H., Berlin N. 24. 


Leichte Exiſtenz. 


Mark 6750 reiner Überschuss pro Jahr. 


Nur wegen Ueberbürdung ver⸗ 
aufe von m. drei Geſchäften, das im 
ſthavell. Kreis langj. betrieb, Fut⸗ 
e mit Grundftüd, 
eis, Anzahlung, Uebernahme nach 
ſichtig. Das Geſchäft vergrößert ſich 
n Jahr zu Jahr und iſt für Anfänger 
er Herrn der Futtermittelbranche 
ſichere Brotſtelle. Offerten unter 
J. E. 7739 befördert Rudolf Mosse, 


Berlin SW. 


Krankenverſicherung. 


Wir ſuchen für alle Plätze geeignete 


Vertreter 
bei guten Bezügen. Qualif. Bewerber, welche Sicherheit bieten, 
erhalten evtl. größ. Bezirk. Ausführl. Off. erb. Allgemeine 
Kranken⸗Verſicherungs⸗Kaſſe, Chemnitz, Sachſen. 


Weingroßhand lung 
J. Bourdonnay, St. Avold (Lothr.) 


Spezialität: Gar. echt. Rotwein zu 50, 60, 70-100 Pfg. 
a pro Liter. In Fäſſern von 25 Liter an. 


Niedrigiter Preiie wegen an Unbekannte gegen Nachnahme. 
.. 
Brüche!!! 
144 „ 
Neben meinem bewährten Gürtelbruchband 


Extrubequem 


empfehle als ie Neuheit Bruchband „Monopol“ D. R. P. 
161649 von Dr. med. Wagner. Zahlreiche Anerken ungsſchreiben. 
Leib» und Vor allbinden, Geradehalter, Gummiſtrümpfe. 
Vertreter iſt wieder mit Muſtern anweſend in 


Thorn, Mittwoch, 20. Februar, 9—4, Notel Dylewski. 
L. Bogisch, Bandagenfabr., Stuttgart. 


n . 


Mein langjähriger 


18 
I a „ 
N 25 N R 
1 5 8 2 A 


Apen 


bisher Berlin, jetzt 


Thorn, Cogponnenssrase, 


Ateller für französ. Kostümes 
und elegante Damen - Moden 


Zu haben bei: 
Hugo Eromin. Kol, 
Elisabethstr. 14. 


Ausprobiert! 


Die hegte Haarlarbe| Seele , dee 
der Welt Hr —— Prömiier! Fe = 


gegen rote und graue Haare, garan⸗ 
tiert unſchädlich. 
Probe umſonſt. 


In den Farben blond, braun und 
ſchwarz, à Karton 3,50 M. 


Alleinverkauf für Thorn: 


J. Eisenhardi, ‚Frisiersalon, 
Wer 


Baderftraße Rt. 


iſt eine kleine Wohnung für M. ‚ir 
an ruhige Mieter vom 1. April ab 


| zu vermieten. Paul Engler. 


8 2 Stuben, große Küche, 
Kammer und Zubehör, zum 1. April 
zu vermieten. 

Louis Joseph, Seglerſtr. 28. 


Stellung ſucht, verlange 
die „Deutſche Vakanzen⸗ 
poſt“ Eßlingen. 


Artushof. 


Sonntag, den 17. Februar 1907, 
ab 8 Uhr abends 


Gr. Streich 


Konzert 


des Muſikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15, unter perſönlicher Leitung 
ihres Königlichen Muſikdirigenten Herrn Kroelle. 


Es gelangen u. a. zum Vortrag 


Ouvertüren: 
König von 1 
„Du und Du“ a. d 
Liszt „Ungariſche Rhapfodie Nr. 1; 


N W. Gade „Nachklänge von Oſſian“, 
Fantaſie: Wagner „Der fliegende Holländer“; 
Op. „Die Fledermaus“, Waldteufel „Ganz Allerlieb ”, 


Adam „Der 
Walzer: 


Bousquet „Les Fauvettes“ Solo 


zwei Pikkolo⸗Flöten; Konradi „Offenbachiana“, Potpourri über Melodien 


aus Offenbach'ſchen Opern. 


TIVOLI. 


Sonntag, den 17. Februar 1907 


Gr. Streich» Konzert. 


Anfang 6 Uhr, 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Eintritt 25 Pi. 
Hermann Fisch. 


Viktoria-Park. 


Hm Sonntag, den 17. Februar 1907 


Großes Familien⸗ Kränzchen. 


Vorzüglieher Kaffee, Kuchen, Speisen und betränke. 


Verein für Gesundheitspflege 
25 Naturheilkunde. 


Dienstag, f. 19. Fehrnar, abends 9 / Uhr 


im kleinen Schüßenhauslaal 


Vortrag 
des Herrn Dr. med. Arendt-Char- 
lottenburg über die Influenza, 
ihre Entſtehung, Verhütung und 

naturgemäße Behandlung 
Eintritt auch für Nichtmitglieder frei. 


Deutschnat. Handlungsgehillen- 
Verhand Hamburg, 


größter kaufmänniicher Verein 
der Welt 
empfiehlt den Herren Chefs feine 


vollſtändig koſtenfreie Stellenver⸗ 


mittlung. 
Geſchäftsſtelle am Platze: 
A. Scheffler, Junkerſtr. 6 II. 


Ausschank der 
Sponnagel’schen Brauerei. 


Neuſtädt. Markt 5. 


Täglich von abends 6 bis 
11½ Uhr: 


frei-Konzert 


von dem neu engagierten 


österreichischen Ang. Auch 


Direktion: J. J 
Um gütigen S erach 5 u 


GM. Nohrend. 
Busichank der 


Sponnanelschen Mauer 


Deiterreichiiches 


Damen:Orkeiter. 


Heute, Sonntag, von 11 Uhr 
vormitiags: 


Früh-Konzert 


Hochachtungsvoll 
G. Bohrend. 


Grützmühlenteich. 


Sonntag, den 17. d. Mts. 


Großes Konzert 


Anfang 2 Uhr. 
Abends 
elektrische Beleuchtung der Bahn. 


Eintritt 25 Pfg., Kinder bis zu 
12 Jahren 15 Pfennig. 


‚ Röder. 


Toter Weidhieların. 


F. v. Szudlososki. 


Ein Laden 
3. v. A. Wohlfeil, Shuhmadherft 24. 


Stadt-Jheater. 


Sonntag, den 17. Februar 1907, 
nachm. 3 Uhr 
(bei A Preiſen): 


Große F in 4 Akten 085 
Mannſtädt u Weller. 
— Muſik von G. Steffens. — 


Abends 7½ Uhr: 


Zum 1. Male! Neuheit! 
Fuhrmann Henschel 
Schauſpiel 


in 5 Akten von 6. Hauptmann. 
Dienstag, den 19. Februar 1907. 
Benefiz für Hern Fritz Rüthling. 


Drei Erlebniſſe eines 
engliſchen Detektivs. 


Detektiv⸗Komödie in 3 Akten von 
Frz. von Schönthan. 


teneral-Versammlung 


Montag, den 25. Februar, 
abends 8 Uhr bei Nicolai 
Tagesordnung: 

1; 1 per 4. Quartal 


Nee für das Jahr 


i Beschlußfassung über die Ge⸗ 
nehmigung der Bilanz. 
Beſchlußfaſſung über die Gewinn⸗ 
Verteilung. 

Wahl von 3 Rechnungsreviſoren. 

Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 

Wahl von 3 Aufſichtsrats⸗Mit⸗ 

gliedern. 

. Feſtſtellung der Höchſtbeträge der 
zu gewährenden Kredite und auf⸗ 
zunehmenden Darlehen. 

. Feſtſtellung der Höhe der den 
Vorſtands⸗ und Auſſichtsrats⸗ 
Mitgliedern zu gewährenden 
Vergütigung. 

Die Bilanz liegt 8 Tage im Ge⸗ 
ſchäftszimmer zur Einſicht aus. 


Vorschuss-Verein ZU Thora 


Robert Goewe. Herm. F. Schwartz. 
J. Schnibbe. 


Wiener Cafe. 


Morgen Sonntag 
von 5 Uhr nachmittags ab: 


Tanz. 


Es ladet freundlichſt ein 


Fr. Woelk. 
Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 17. Februar. 


Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Abends 6 Uhr: Kein Gottes dienſt. 


9 An m» © d 


Hierzu ein zweites Blatt 


und zwei Unterhal ungsblätter. 


Hm Seielsrotried 


Schmuggler-Roman von Valentin Traudt 


2. Fortſetzung.) 

Die Dämmerung war allgemach hereingebrochen und der 
Mond kam ſtill ſeine ſilberne Bahn herauf. Marie ſeufzte 
tief. Auch in ihr war es grau geworden, ohne daß ein Licht 
der Hoffnung ſeine Strahlen in ihre Seele ſenkte. Ein 
Leben voller Unruhe und Angſt ſtand vor ihr, liebeleer .. 
8 verlorene Zukunft ... Und kein tröſtendes Herz zur 

eite. 

Es war ein ſtarres Hinbrüten, in welchem die beiden ſo 
voreinander ſtanden. Keines wagte mehr ein Wort. Ihre 
milden, lieblichen Züge waren ſteinern und hart geworden, 
als lägen bittere Jahre des Entbehrens und ausſichtsloſen 
Kampfes hinter ihr. 

„Marie, Marie!“ ſtammelte er plötzlich wieder. Aber fie 
ließ ihn ſtehen und ſchritt hinaus. 

Ein ſchmaler Streifen Mondlicht fiel in die ärmliche 
Stube und ſo wurde ihm ganz unheimlich. Und wieder rief 
er: „Marie, Marie!“ Doch die Tochter hörte ihn nicht. 

Oben in ihrer kleinen Dachſtube kniete ſie vor ihrem 
Bett, über dem ein kleines Heiligenbild — die vierzehn Not⸗ 
helfer — hing und betete lange und heiß, einen düſteren, 
entſchloſſenen Ausdruck in ihrem Geſichte. Aber es wollte 
kein Troſt, keine Ruhe über ſie kommen. Und dann dachte 
fie wieder an Charles. Warum war er nicht gekommen? 
Warum hatte ſie dieſe ſchweren Stunden allein überſtehen 
müſſen? Vielleicht hätte er einen Ausweg gewußt? 

Als Marie ihrem Vater in der Dunkelheit die Abend⸗ 
ſuppe in die Stube brachte, ſaß er vor einer Flaſche Rotwein. 
Er ſchien alles von vorhin vergeſſen zu haben; denn ſeine 
grauen Augen ſchwammen in fröhlichem Glanz. „Du biſt 
doch mein gut’ Kind“, fing er an. 

Die Tochter ſchob wortlos die Suppe neben das halb⸗ 
geleerte Glas. 

i eee erſt Jean da iſt, raucht's in der Küche anders, 
nit 


Sie entgegnete wieder nichts. Im Gehen aber wandte 
8 Ze zu: „Und das verſprech' noch, daß du nit weiter 
nt 


Da ftarrte er fie lächelnd an. „Mit mir muß ich ſelbſt 
fertig werde'.“ 

Marie ſeufzte. „Aber das eine ſag ich dir, die Hochzeit 
iſt nit eher, als bis Charles zu den Grenzern gange' iſt. 
Nit eher.“ 


Ex wagte keinen Widerſpruch und ließ Marie hinaus⸗ 
geben. Sie ſchritt langſam über die Matte und ſetzte ſich 
auf die Felsgruppe, die ungefähr in der Mitte zwiſchen ihrer 

ütn und dem Wege nach Sulzern trotzig aus dem feuchten 
vie emporragte. Das Tal bedeckte lichter Nebel, über 
den die Strahlen des Mondes in flimmerndem Glanze 


glitten. Lauge Dunſtſchleier wogten auf und ab, um⸗ 

die Felſen, ſchlangen fich an den Bergwänden 
hinauf und ſchwebten dann wieder in vornehmer 
Ruhe hinab zu dem weiten Nebelmeer. Drüben 
ſtanden finſtere Kiefern und Tannen und griffen mit 
ihren ſchlanken Fingern nach den filbernen Sternen. Aber 


Nachdruck verboten! 


dieſer Zauber der Verklärung, der auf der Landſchaft 1 

vermochte nicht jene belebende und zugleich beiämftigenbe 
Ruhe in das Herz des einſam finnenden Mädchens zu ſenken. 
Die Bäume erzählten ihr nicht die halb vergeſſenen Märchen 
der Mutter vor, die Sterne wieſen ihr keinen Weg nach oben, 
der ſchwache Schimmer des letzten Rotes, welcher noch auf 
dem Gipfel des Hoheneck lag, erinnerte ſie nur an einen ver⸗ 
lorenen, unglücklichen Tag. Zu ihren Füßen ſchlief das 
dunkele Heidekraut und hinter ihr zirpten in den grau 
ſchimmernden Felsblöcten die Heimchen ihre traulichen Weiſen. 
Sie ſah und hörte nichts. Nichts war ihren Sinnen mehr 
faßbar. Wie Nebelbilder lag alles um ſie herum, fern, kalt, 
unbekannt wie eine fremde Welt. Die Kraft des Denkens 
ſchien ſogar in ihr zu erlahmen. Sie verhüllte ihr Antlitz 
und weinte. So ſaß ſie lange da, wie verwachſen mit dem 
harten Geſtein. Nur ein leiſes Zucken überfuhr ſie manchmal 
und ſie ſah dann auf wie von einem Traume erwacht 

Ueber dem Bergſattel ſtand der Mond und alles Licht 
floh hinauf zu ihm. Die Täler verſchwanden in düſterem 
Schwarz. 

Und nun löſte ſich von dem Dunkel eine Geſtalt los. 
Langſam verfolgte ſie die Biegungen des Pfades, hielt lauſchend 
ein, ſchritt vorwärts, blieb wieder ſtehen. Die harte Erde 
knirſchte unter dem ſchweren Tritt. An dem knorrigen, dürren 
Tannenſtämmchen bog er ab und das Geräuſch ſeiner Schritte 
verlor ſich auf dem weichen Gras. Vor der Feldgruppe hielt 
der ſpäte Wanderer an. Marie ſah auf. Die Geſtalt ſchrak 
einen Schritt zurück. 

„Charles!“ 

„Marie!“ f 

Die beiden heißen Worte verſchlangen ſich zu einem Aus⸗ 
ruf. Das Mädchen ſprang von dem Steine und fiel dem An⸗ 
gekommenen um den Hals. Er ſchien ihr noch ſtattlicher 

eworden. Seine lieben Augen blitzten ihr beſeligt entgegen. 
ine Zeit lang ſprachen beide kein Wort. Hände 
hatten fich gegenſeitig gefaßt, als ob fie fich nie wieder los⸗ 
laſſen wollten und nur das heiße, wallende Blut, das lebhafte 
Klopfen der Herzen verriet die mächtige Bewegung, die durch 
ſie hinging. Statt des Wortes ſtellte ſich der feſtere Druck 
der Hand, der längere Kuß ein. Und als der ſchönen Marie 
gar Tränen kamen, Tränen, die Charles nicht verſtand, wa 
ſie ſich an ſeine Bruſt und umſchlang ihn dabei ſo innig, 
ihm faſt der Atem verging. 

„Warum iſt's jo ſpät geworde', Charles?“ 

Ich, ich hab' heut von meiner Schweſter das erfahre' 
mit dem Jean und wollt' hier ſehe', ob's wahr wär', wollt' 
warte’, ob er von dir käm', Marie. — Gelt ſell iſt nit wahrk 
— Gelt, du biſt noch mei' Maidle?“ 

„Ach, Charles,“ ſchluchzte ſie von neuem. 

Haſt hier nit gewartet? — Auf wen?“ 

Das Mädchen kam ihm ſo ſonderbar vor, ſo weich und 
hingebend und ſo zerſtreut und verwirrt. Als er keine Ant⸗ 
wort erhielt, fragte er noch einmal: „Haſt nit auf mich ge⸗ 

Marie?“ 


wartet, 


np“ 
Charles,“ ete fie warm. „So wahr 


Er Pliage ſie mit heißer Leidenſchaft an. e hab' 
fü „Vorhin iſt er aus 


Salter 'raus über die Heid' und ich laubt' er wollt' zu 
3 — Maibli, Maidli, was für e Wut auf 
en hat. 

„Charles!“ 

„Und ich komm zu ſpät?“ 


Ja la ſtieß fie ängſtlich heraus. Ihr Antlitz war ganz 
bleich geworden und ſie ſtand im weißen Mondlicht zitternd 
vor ihm wie eine Totkranke. „Vielleicht war's das letzte 
Mal, daß ich dich allein A e wenn ich nit die Bedingung 
gemacht hätt', erſt wann du Grenzer wärſt, wollt' ich 
en nehme,“ fügte fie dumpf Bing 

„Das iſt gefehlt geweſe'. 

„Es iſt alſo wahr?“ fragte ſie gedehnt. 

„Ja, in Colmar ware’ fie wieder an mir. Unteroffizier 
bin ich ch geworde' und met’ robezeit fängt bald an. eil 
ich alle Ecke, und Winkel kenn', wolle' fie mich. Dann fol 
er ſich hüte“, Marie. Ich war ſo froh, ſo froh! Niemand 
hätt' uns was tue' könne' und ich hätt' 15 ſchon fort⸗ 
Par denn daß er dir nachſchlich, wußt' ich ſchon lang, 


an 's Annabäbi, dei’ Schweſter, hättſt auch unglücklich 
ema 
1 „Mei' 3 ſoll ſo kein', das darf nit ſein.“ 

„Aber ich muß!“ 

11 5 mußt? — Weil er reich iſt und 's dem Alte’ 

allt 7 — Marie, du Wang nit. Jetzt kann ich dich ſchütze', 

525 ich en in der Han 

„Weil er reich iſt nit, Charles fiel ſie mit leiſem Beben 
in ihrer Stimme ein. „Wenn er gar niks hätt', müßt ich en 
nehme.“ 

„Weil dein Vater mit em war? — Er iſt ja nit erwiſcht 
worde, er kann, er muß von dem Geſchäft laſſe. Siehſt, 
Marie, wenn ich exit angeſtellt bin, hat er 's nit nötig. 
Man hat ſchon Verdacht auf den Wehrlein und ſein Anhang 
und bei der erſt' Gelegenheit iſt alles aus. So ein' darfſt 
4 nehme’! Schon längſt hätt' mer fie gehabt, wenn Verlaß 

alle Grenzjäger geweſe' wär. Man iſt der Geſellſchaft 
ii der Spur und ich werd' gleich feſt angeſtellt', wenn mer 
rauskriegt, daß Grenzer „au den Schmuggler gehalte' habe’. 
Die müſſe' dann all' gehe'.“ 

Der Vater hat mer das Verſpreche auch ſchon gebe' 
müſſe', daß er davon abläßt!“ 

1 er will?“ 


Ge 0 nie ein ja alles gut“, jubelte er und bedeckte ihr 
t mit Küſſen. 
1 a hab' aber meinem Vater geſchwore', daß ich 's tun 


* Burſche knirſchte wild mit den Zähnen und geberdete 
ſich wie ein Raſender. 

„Weil er e' ſchwer' Sünd' von em weiß. 
Nacht her am Schießrotried.“ 

„O Gott!“ brach er e aus. „Und das hat er 
ausgenutzt! — Was kannſt du dafür?“ 

„Aber er hätt' en ins Zuchthaus gebracht.“ 

„Und wär' ſelbſt neingefloge“.“ 

„Charles“, erklärte ſie darauf ruhig, „wenn du zu den 
Grenzern willſt, wär' es . die Tochter von em 
Mann zu, 8 der wege' ſo 'ne Sach im Zuchthaus ſitzt. 
Das ging’ doch n 

„Freilich“, 3585 er da dumpf, und Sy Geſichtszüge 
vergercten ſich. „Aber ich brauch s do 

Marie ſtarrte ihn düſter an. „Es i has aus, Schatz!“ 
brach es wiederum verzweifelnd von ihren Lippen. „Ich 
hab's ng an gebe” und du willſt zu den Grünen.“ 

„So ſchnell nit. — Wenn du nur warte kannſt, Marie. 
— 1 treff ich in der erſt' beſt' Nacht mit em zu⸗ 
lu fre ie habe? was vor. Und erwiſch ich en, biſt 
u 


— Bon der 


„Und er erzählt dann vor Gericht auch bie Don 
4 8 broad und mein Vater wird — — — O Gott, 
ott!“ 

Müde und matt ließ fie die Arme herabfallen. 

„Dann wär's nur um e' Kugel alſo?“ 
„Kein Mord, Charles!“ 
„Mord 2 — Im ehrliche! Kampf, Marie.“ 
fer iS Annabäbi?“ Ihre Stimme klang ſcheu und un⸗ 
„Die wird dann wiſſe, was ſie mer ſchuldig iſt.“ 

„Und das könnteſt?“ fragte fie leiſe. 

„Wenn ich dran denk', 1 10 du io em Böſewicht zum 
Opfer falle könnſt! — Freilich, M arie.“ 
„Wenn s aber nit geht?“ 

„Es wird ſchon, Marie. Er läßt net davon. 

„Wenn er weiß, daß du auf der andere' Seit' ſtehſt, 
vielleicht doch. Er hat's nit nötig.“ 

Er ſtierte ſie 5 zuſammengezogenen Brauen an und 
ſagte dann erregt: „Du willſt en warne', Marie. Wahrlich, 
ich hab' mer unſer Wiederſehe' anders gedacht. 4 

„Ich auch, Charles.“ 

„Ich bin noch kein Grenzer, Marie, aber von der Minut' 
an, wo du dem Jean gehörſt, würd' ich's werde', auch wenn 
ich jetzt nit wollt.“ 

„Iſt das dein legt? Wort?“ 

Und ſeine Augen funkelten, als 7 die Frage an ſie 
richtete: „Weißt' was Beſſeres? Sag's 

„Ich weiß nur, daß ich den Vater En muß.“ 

"Und wenn mer fortginge', Marie 


„Hätt' ich mein Wort gebroche. hab's bei meiner 
Mutter Gedenke' verſproche'. 90 
„Dann gibt's nur ein' Weg. Er — oder — ich.“ 


„So lang' du noch nit bei den Grenzern biſt, brauch' ich 
nit zu folge ; ob der Jean aber warte’ wird, ob er jetzt nit 
alle Tag' kommt?“ 

„Iſt's dann auch wahr, was er von dei'm Alte’ jagt? 
Lügt er nit am End' auch das?“ 
„Wenn's doch mein Vater zugibt?“ 


Darauf wußte der ſtramme Burſche weiter nichts zu ent⸗ 
gegnen. Die Mondſcheibe ſtand ſchon auf der ſcharfen Linie 
der Berge und immer noch konnten ſich die beiden Menſchen⸗ 
kinder nicht trennen. „Iſt dein Vater noch wach?“ — Könnt' 
ich nit mit em ſpreche ? — Wenn ich em alles vorſtelle?“ — 
Müßt er nit auch Angſt vor mir bekomme'?“ 

„Dem ſteckt dem Wehrlein ſein Geld auch im Kopf,“ 
widerte ſie mutlos. 

„Und wenn ich ihm ſagt, ich wüßt auch ebbes?“ 

„Du weißt aber nichts.“ 

„Ich ſprech' nur ſo; ich glaub', ich Zr en mürb'.“ 

„Und ich hätt' den leßte gute' Tag gehabt. — Und 
meinft, er ſagt's nit dem Jean? Und der 1255 noch ſchlechter, 
3 und eines Tages biſt du nit mehr. Du kennſt 

en nit.“ 

„Du magſt nit, Marie!“ ſagte er nun unwillig. 

„Red' mit „ihm! Aber heut nit mehr! Laß erſt Zeit 
vergange' ſein.“ 

„Marie!“ 

Wieder zog er ſie an ſich. 


Nur noch halb war der Mond zu ſehen. Die höchſten 
Gipfel der Berge tauchten kaum noch in ſein falbes Licht, 
dort der Hoheneck, die Felſen der Schlucht, der Hörnliskopf 
und alle die romantiſchen Spitzen der ſchönen Gebirgsland⸗ 
ſchaft. Traulich rauſchten die Talwaſſer Fern ſchlug 
eine Uhr ... Irgendwo rief ein Nachtwächter die Zeit ab 
und ſeine Worte drangen durch die ſtille Nachtluft herauf: 


Horche, was i eich will ſaga, 
Die Glock hat elfi g'ſchlaga. 

Gan wol acht uf Fir and Liacht, 
Daß uns Gott vor Fir behüat. 
Jetzt ſtand i uf der Wacht, 

Gott gaw uns alle a guati Nacht.“ 


Und dann vernahm man nur die gedämpften Stimmen 
der Natur. Auch der helle Schein, der die Faſſade von 
Altenberg, dem großen in der Nähe der Schlucht gelegenen 
Hotel, flankierenden elektriſchen Lampen, die von ihrer hohen 
Warte allabendlich wie zwei Rieſenaugen in die Gegend 
ſtarrten, war längſt erloſchen .. 

3 und Marie hatten ſich auf die . 
und hielten vertraute Zwieſprache, als ob nichts zw 


ihnen ſtände. Er wollte ſchon mit dem alten Clement reden, 
der unbedingt nachgeben müſſe. 

„Hinter die Geſchicht' vom Schießrotried will ich ſchon 
komme. Ich forſch' den ſchwarz' Adam aus. Ich mach' em 
ſchon die Höll' heiß, ich ſag' em, daß ich ſelbſt e' Grenzer 
werd' will,“ fing Charles nach längerem finnenden Schweigen 
plötzlich wieder an. Er hatte noch einen anderen Gedanken 
auf dem Grunde ſeiner Seele bewegt; doch wagte er damit 
nicht, dem reinen Sinn Maries zu kommen. Wie oft war 
das ſchon in den Dörfern vorgekommen. Nein, das ſollte 
doch nicht geſchehen! Und als ob er das auch äußerlich 
kundgeben wollte, rückte er ein Stück von ihr ab, atmete tief 
auf, ſtrich ſich das Haar aus der Stirn und ſagte: „Ich muß 
ms Tal!“ Fortſetzung folgt.) 


Die Schlangenverfch ung. 


Militärhumoreske von Teo von Torn. 
(Nachdruck verboten.) 
„Wie ſieht er denn aus?“ 


Wie er ausſieht — hm — warten Sie mal: Können 
Sie ſich die — eines Senators aus der römiſchen 
9 vorſtellen?“ 

„Alle Wetter! So e 

Das grade nicht. Markieren Sie keine Bildung, Lübkohl 
und Tagen Sie lieber gleich, Sie haben keine Ahnung, wie jo 
ein römiſcher Senator unter Claudius, Nero, Veſpaſian und 
Konſorten ausgeſehen hat.“ 


ja —“ erwiderte Oberleutnant von Lübkohl mit 


a 

7 
einem leicht pikierten Achſelzucken, „ich bin nicht auf Kriegs⸗ 
akademie geweſen und — hg auch kein Bataillonsadjutant, 
der alle irdiſche ee it mit Löffeln gefreſſen hat; aber 
man macht ſich doch ſo ſeine Begriffe —“ 

„Die dann natürlich falſch find,“ ergänzte der Adjutant 
mit jener Unempfindlichkeit, die aus einer unbedingt über⸗ 
legenen Poſition ſich ergibt. „Sie überſehen, daß die Schön⸗ 
heitsbegriffe der Zeiten und Völker wandelbar ſind. Nach 
unſeren modernen Anſchauungen — und ganz beſonders in 
der Schätzung der kleinen langen des Bataillons — ſind 
Sie ein % ſcher Kerl. Nee, faktiſch — winken Sie nicht 
Schippen, Lübkohl — Sie find ein hübſcher Kerl! Ich glaube 
aber nicht, daß Sie bei Ihren Vorfahren, den alten Obotriten, 
mit dem Chypreduft, der Sie umweht, mit dem Schmacht⸗ 
ſcherben im Auge und all Ihren ſonſtigen Vorzügen eine 
gute Figur machen würden. So ſehr ändert ſich das Schön⸗ 
heitsideal —“ 

„Wenn Sie nun nicht bald zur Sache kommen, Bodungen, 
dann ſuche ich mir 'n andern Gaſt!“ 

„Das werden Sie nicht tun, denn * ſind Sie viel zu 
neugierig. Wir ſind ja auch durchaus bei der Sache. 
habe nur noch die weitere Folgerung zu ziehen, daß auch bei 
den alten Römern das Schönheitsideal wandelbar geweſen iſt. 
Was Ihnen vorſchwebt, das mag ſtimmen für die Zeit, wo 
jeder galliſche Soldat einen römiſchen Senator erſt am Bart 
zupfen mußte, um feſtzuſtellen, ob er lebe oder nur eine 
wächſerne Heldengeſtalt aus dem Panoptikum ſei. In der 
Kaiſerzeit hatte man eine andere Norm für äußere männliche 
Werne . 


„Kahler Kopp, dicker Bauch und dünne Beine.“ 

eiherr von Lübkohl wandte 1 indigniert ab und er- 
wog einen Augenblick ernſtlich, ob es nicht beſſer ſei, den 
greulichen Menſchen einfach ſitzen zu laſſen. Aber es ſiegte 
der Drang nach Information — der Wunſch, ſo viel wie 
möglich zu erfahren, um ſo viel wie möglich erzählen zu 
lönnen: Wußte er doch, daß man ſich bei Damen durch nichts 
ſo angenehm machen kann, wie durch eine Neuigkeit. Eine 
ſolche iſt unter Umſtänden E Um als der aufmerkſamſte 
Ritterdienſt und die zarteſte meichelei. 72 wenn man 
eine beſonders wißbegierige Dame vor der Alternative ſtellt, 
eine Liebeserklärung oder eine Neuigkeit anzuhören, ſo kann 
es vorkommen, daß ſie der letzteren den Vorzug gibt. Und 
nun gar ein ganzes Bukett von Neuigkeiten zu einem Thema, 
das ſeit Wochen in allen Tonarten des Intereſſes und der 
Spannung erörtert wurde! Deshalb unterdrückte Ehrenfried 
von Lübkohl die empfindliche Regung und zwang ſein 
Antlitz ſchließlich ſogar zu einer Grimaſſe, die ſich beinahe 
wie ein Kur 625 ausnahm: „Alſo jo ſieht unſer neuer Herr 
Major aus?“ 


„Im allgemeinen ja — im beſonderen en S 
noch einige Pockennarben denten Bis 
„Allmächtiger! Dann dürfte er allerdings dei une 

ſo äſthetiſch ndenden Damen wenig Eindruck machen.“ 

Herr von Bodungen zog die Achſelſtücke und die Augen⸗ 
laſſen. hoch, um fie gleich darauf mit einem Nuck fallen zu 
aſſen. 2 

„Mein Lieber,“ ſagte er ernſt und aus drucksvoll, „kenn 
ſich einer bei den Frauensleuten aus! Cs iſt leichter, mit 
der Sphinx von Giſeh Rätſelraten zu ſpielen oder einen Sack 
Flöhe 5 55 als ſichere Schlüſſe auf die Herzen der 
Weiber zu ziehen. Major Böſe war ſchon damals kein Adonis 
als er bei den 5. Dragonern mein Rittmeiſter war. Er iſt 
ein Rauhbein erſten Ranges — in puncto Grobheit ein Mann 
der unbegrenzten Möglichkeiten. Und was das ſchöne Ge⸗ 
ſchlecht betrifſt, ſo kann der ſelige Schopenhauer, an Major 
Böſe gemeſſen, als ein Minneſänger gelten! Aber er hat drei 
Eigenſchaften, die zuſammengenommen bei den Weibern alles 
ausgleichen: Erſtens iſt er Stabsoffizier, und zwar ein 
tüchtiger, zweitens iſt er Junggeſelle und drittens hat er ein 
ſündhaftes Geld —“ 


„Alſo reich — !?“ 

„Ich weiß nicht, was Sie reich nennen, Lübkohl. Dieſer 
Begriff iſt ebenſo verſchiedenen Auffaſſungen unterworfen wie 
die Schönheit. Wenn jemand morgens aufſteht und er hat 
durch dieſe, verhältnismäßig geringe Mühewaltung achtzig 
Dahler verdient, ſo meine ich, iſt er reich.“ 


Allerdings — täglich zwei—hundert— und- vierzig — 
Mark inſen zu ehren — —“ 
„Neben dem Gehalt.“ 


„Donnerwetter! — Und Junggeſelle ſagen Sie?“ 

„Ein in der Wolle gefärbter! Wiſſeu Sie, was die zwei 
erſten Aufträge find, die er mir als feinem Adjutanten erteilt 
hat? Erlauben Sie mal — ich glaube, ich habe den Brief 
bei mir. — de richti ver Der erſte Auftrag betrifft die 
Wohnung. braucht für ſich nur drei Zimmer — „wobei 
Sie freundlichſt darauf achten wollen, daß es mir mehr auf 
ein komfortables l als auf einen Salon ankommt.“ 
Da ſteht's. Haben Sie Worte? Dafür aber braucht der 
Mann eine ganze Wagenremiſe für ſich und einen Stall für 
ſechzehn Pferde, worunter ſich die beiden beſten Steepler bes 
finden, die wir in Deutſchland und Umgegend üherhaupt 
haben. Der zweite Auftrag iſt in folgendem Poſtſkriptum 
enthalten: „Apropos, lieber Bodungen, Sie würden mir einen 
großen Gefallen tun, wenn Sie, noch ehe ich dort, anſchwirre, 
verbreiten wollten, daß ich die Frauensleute für eine der 
überflüſſigſten Einrichtungen halte, daß mir das Wonne⸗ 
brunzeln verhaßt iſt und daß ich ums Verrecken nicht heiraten 
werde. Das dürfte die Situation gleich von vornherein 
klären; und ich hab' meine Ruh'.“ — Was jagen Sie nul? 
Deutlich, nicht wahr? Dieſen Auftrag lege ich hiermit in 
Ihre Hände, Lübkohl — ich weiß, daß Sie ihn im Sinne unſeres 
neuen Chefs gewiſſenhaft ausführen werden.“ 

* 


* 
Das Vertrauen, welches Herr von Bodungen in den 
Kameraden geſetzt hatte, wurde glänzend gerechtfertigt. 

Die Wallküren der Garniſon — oder die „Schlangen“, 
wie fie von einigen Gemaßregelten ebenſo heimlich als bos 
haft bezeichnet wurden, waren in fieberhafter Aufregung. Die 
Kaffeegeſellſchaft, welche erſt in vier Tagen bei Frau Haupt: 
mann von Zinzendorf ſtattfinden ſollte, war mit Rückſicht auf 
das morgige Eintreffen des neuen Bataillonskommandeurs 
für heute angeſetzt worden — und zwar im Hauptquartier: 
bei Ihrer Exzellenz der verwitweten Frau Generalin von 
Rothenhuſen, genannt die Brillenſchlange, wegen der ſcharfen 
Augengläſer, Hater denen ſie unentwegt nach Schwiegerſöhnen 
für * beiden Töchter ausſpähte. 

ei der Vorberatung der im Werke befindlichen Ver ⸗ 
r waren noch anweſend: Frau Geheimrat Bittrich, 
ie Klapperſchlange, wegen der Stricknadeln, die ſie ſelbſt im 
Theater raſſelnd umeinanderwirbeln ließ; und Fräulein von 
Nieke, die Ringelnatter, von der ängſtliche ner be 
haupteten, daß fie trotz ihrer achtund—hm.—zig im 
Pompadour ſtets zwei Ringlein bei ſich trage, um alle 
Fälle gerüſtet zu ſein. 

Dieſes Komitee war ob der unerhörten Ruchloſigkeit? 
Majors Franz Böſe — Franz hieß die Kanaille! — der 
erſchüttert, daß es zu keinem feſten n nicht 
recht zu Worte kommen konnte. Und das was ſagen 

(Schluß folgt. 


— r N e 
Die gehorſamen Studenten. 

Als im Herbſt 1818 Kaiſer Alexander J. von Rußland 
ſich am Hofe des Herzogs von Weimar zu Beſuch befand, 
wünſchte er auch mal die geſamte Studentenſchaft Jenas „in 
vollem Wichs“ zu ſehen zu bekommen. Der Zar meinte, der 
Aug lie brauche doch nur zu befehlen. duc 
Auguſt ichelte fein bei dieſen Worten und ſagte: „Wollen 
ſehen, was ſich tun läßt!“ Eine Stunde ſpäter ſprengte ein 
Kurier mit einer eigenhändigen Ordre des Großherzogs an 
den Protektor der Univerſität nach Jena und am nächſt⸗ 
folgenden Mittage reiſte dieſer ſelbſt mit feinem hohen Gaſte 
dorthin ab. Die offene Jagdchaiſe des Großherzogs, in 
welcher dieſer zur Linken Alexanders ſaß, war noch ziemlich 
eine Viertelmeile vom Stadttore as entfernt, als man 
ſchon von ihr aus in der Ferne elne Menge Studenten be⸗ 
merken konnte, welche zu beiden Seiten des Weges, den der 

liche Wagen nehmen mußte, ſtanden. In langer Reihe 

anden ſie da: die dreifarbigen Bänder um die Bruſt, das 
Gerevisfäppchen” auf dem Haupte, den Hieber an der Seite, 
die gewaltigen Kanonenſtiefel an den Fü und die lange 
Pfeife im Munde. So ſtanden fie da und ließen — Burſchen⸗ 
haften wie Landsmannſchaften — die „Allerhöchſten Reiſenden“ 
evue paſſieren. Kaiſer Alexander J. muſterte überraſcht und 
neugierig die Schar der Mufenföhne und fugte, als man die⸗ 
ſelbe paſſiert hatte, zu feinem fürſtlichen Wirte: „Man ſpricht 
ſoviel von der Unbotmäßigkeit der deutf Studenten, aber 
einen N r Gehorſam, wie Ew. Liebden hier, würde 
ich ſelbſt in Rußland nicht gefunden haben.“ — „Nun, der 
Befehl, den ich geſtern dem Protektor zuſchickte und den dieſer 
anſchlagen laſſen mußte“, entgegnete Karl 94 5 lächelnd, 
lautete auch kategoriſch genug. Ich habe eine Abſchrift des⸗ 
ſelben bei mir.“ Bei dieſen Worten reichte er dem Kalſer 
ein Blatt Papier. Diefer entfaltete es und las: „Da 
Se. Königl. Hoheit der Großherzog morgen mit Seinem 
erhabenen Gaſte in den Nachmitta runden Jena paſſteren 
wird, ſo wird auf Sr. Königl. Hoheit Spezialbefehl den 
Studierenden unterſagt, ſich in dieſer Zeit an der Straße, 
welche die höchſten Reiſenden paſſieren werden, zu zeigen. 
Am allerwenigſten darf ſolches mit Korpsbändern oder 
ſonſtigen ſtudentiſchen Abzeichen ieder was hiermit aus⸗ 
drücklich verboten wird.“ Alexander ſtutzte und ſeine Züge 
drückten ein eigentümliches Befremden aus, Karl Auguſt aber 
ſagte lachend: „Ew. Majeſtät ſehen, ich habe die S beim 
eh 15 angefangen; ja, ja! ich kenne meine pen⸗ 
imer!“ 


— Reich Des Miffens E22 
Die Erde ale Nahrungsmittel. 


In der Völkerkunde wird immer wieder die Beobachtung 
gemacht, daß Menſchenſtämme, die fern von einander leben 
und niemals mit einander in Berührung gekommen ſind, ge⸗ 
wiſſe Sitten und Gebräuche gemein haben. So iſt z. B. 
das Erdeeſſen überall und zu allen Zeiten verbreitet geweſen, 
der damit verbundene Zweck iſt aber 7 ein ſehr verſchiedener. 
Nach Berichten des Plinius haben z. B. die Römer einerſeits 
ihr Korn mit Kreide vermengt, andrerſeits war die Erde der 
Inſel Lemnos und Armeniens damals ein geſchätztes Heil⸗ 
mittel. Oft iſt es aber auch nur ein irregeleiteter Geſchmack 
bei gewiſſen Erkrankungen, unter anderem bei der Hyſterie, 
der die Erde als ein begehrenswertes Genußmittel erſcheinen 
läßt. Bei der Benutzung der Erde als Nahrungsmittel iſt 
in vielen Fällen die Zuſammenſetzung der Erdmaſſe für die 
Art der Verwendung maßgebend. An der Goldküſte z. B. 
wird Lehm als Konfekt benutzt, in Bolivia wird er als Sauce 
u Kartoffeln gegeſſen. Aehnliche Verwendung findet in 
Reriien die ſogenante ſalzige Erde. In Senegal wird ocker⸗ 
haltige Erde dem Reis beigemengt, doch iſt nicht feſtgeſtellt, 
ob dieſes um des Wohlgeſchmacks willen geſchieht, oder ob 
dadurch die Empfindung der Fülle im Magen erzeugt werden 
fol, Letzterer Zweck wird offenbar in Raſputana verfolgt, 
da dort nur Aſche, pulveriſterter Talk, Kreide oder Schlamm 


mit einem aus Rinde hergeſtellten Mehl vermiſcht werden, 
wenn Hungersnot im Lande herrſcht. In Perſien dienen ges 
wiſſe Erdpräparate dazu, die Verdauungsorgane in Tätigkeit 
zu erhalten unter Vermeidung der Gefahr einer Ueber⸗ 
ernährung. In Indien und Sildamerika ſcheint das Erdeſſen 
häufig als krankhafte Erſcheinung aufzutreten, und zwar ſollen 
in Süd⸗Amerika nicht nur Indianer und Neger, ſondern auch 
Weiße der Krankheit anheimfallen. Blutarmut und früher 
Tod ſollen dort nicht ſelten die Folge des Erdgenuſſes ſein, 
es iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß krankhafte Zu⸗ 
ſtände zur Entſtehung ſolcher Gewohnheiten Veranlaſſung 
geben. In Weſtafrika ſollen keine ſchlimmen Folgen des Erd⸗ 
eins beobachtet worden jein. Die Erde wird zuweilen im 

ohzuſtande, oft aber auch geröſtet genoſſen. Nicht ſelten 
wird ſie in allerlei Formen gebracht, in Bolivia z. B. finden 
ſich Abbildungen von Heiligen unter dieſen Erdkuchen, auch 
in Java ſind menſchliche und tieriſche Geſtalten beliebt. In 
dieſen Fällen mag auch der Glanbe an Zauberei zum Genuß 
ſolcher Fabrikate Veranlaſſung geben. 


pruche der weisheit L\BLIE 
Mutterliebe. 


O, Mutterlieb', du heilig Amt! 
Vom Herrn der Ewigkeit verliehen. 
Die Seele, die vom Himmel ſtammt, 
Dem Himmel wieder zu erziehen! 
O, Mutterlieb', du ſtrenge Pflicht, 
Der Ewigkeit gehört dein Walten !“ 
Die Rechenſchaft — vergiß fie nicht! 
Laß deinen Eifer nicht erkalten. 


hat man vielerlei Verwendungen, die der praktiſchen Haus⸗ 
frau ſchon bekannt ſind. Ein praktiſches Zahnwaſſer aus den 
Apfelſinenſchalen iſt jedoch wohl weniger bekannt und wird 
vielleicht willkommen ſein, zumal ſeine Zubereitung die denk⸗ 
bar einfachſte und ſein Gebrauch als erfriſchend und reinigend 
ſe u empfehlen iſt. Man ſchneidet die Schalen in mög⸗ 
li Heine Stücke, tut fie in eine Flaſche und bedeckt fie mit 
gutem Spiritus. Dann ſtellt man die Flaſche ſo lange an 
einen kühlen Ort, bis der Spiritus die gelbe be der 
Schalen angenommen hat. Nun iſt das Zahnwaſſer fertig; 
men tut etwa zehn Tropfen davon in ein Glas Waſſer und 
benützt es zum Zahnreinigen und Ausſpülen des Mundes. 

Weißblechgeſchirre zu reinigen. Derartige Geſchirre, welche 
durch den Gebrauch ſchwarz geworden find, reinigt man mit 
einem Brei aus Holzaſche und gewöhnlichem Oel, womit man 
das Gefäß bedeckt und den Brei ſodann mit einem wollenen 
Lappen abreibt. Bei hartnäckig anhaftendem Schmutze wieder ⸗ 
holt man das Verfahren. 


Dll Hpiel Ecke. De 
Skataufgabe, 
Vorhand hat: 


Im Skat liegen Treff⸗Dame und Coeur⸗Dame. Wie 
müſſen die Karten der Gegner verteilt ſein, wenn Vorhand 
ſowohl Pique⸗Solo wie jedes der beiden möglichen Tournss 
gewinnen muß? 

(Auflöſung folgt in nüchſter Nummer.) 


